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U e b e r 

i d i e A r b e i t 

leibeigner und freyer Bauern 
i n B e z i e h u n g 

auf den Nutzen der Landeigenthümer, 

vorzüglich in Rußland 

v o n 

t u d w i g H e i n r i c h J a k o b . 

Eine von der Kaiserlichen freyen öconomischen Gesellschaft 
im Jahr 1314 gekrönte Preisschrisst. 

Beatus ille , qui — — /7 / / \ f y 

faterna rura bobus exercet sui* 
Hcrat» 

><#>« 

S t . Petersburg bey der Akademie der Wissenschaften 

und 

Halle in Commission bey Hemmerde und Schwetschke. 
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Zum Druck erlaubt 

Mit ber Anweisung', daß fünf Eremplare, vor bem Verkauf 
der Zenlur-Komite, müßen eingereicht werden; i Exempt. für 
genannte Zensur̂ Komire, i Erempl. für das Departement deS 
Ministers der allgemeinen Anftlarung; 2 E^empl. für die 
Kaiser«, allgemeine Bibliothek 1 Erempl. für die Bibliothek 
der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften. St. Petersburg 
>en 8. August liii4. 

Zensor Hofrath Sohn. 

V 0 r r e d e. 

D i e kayserliche freye öconomische GescLschaft zu S t . 

Petersburg, hatte auf Veranlassung des Herrn Reichs« 
kanzler Grafen Rumanzoff, für das Jahr 1813 fol­
gende Preisfrage aufgegeben: 

„Nach genauer Berechnung der Zelt, der Gü« 

„te und der Preise der Arbiten zubestimmen, ob es 

„ fü r den Besitzer vortheiltzafter ist, sein land von 

„leibeignen Bauern, oder von fr yen Arbeitern, wb 

„solche zufinden sind, bearbeiten zu lajsen?" 

Der Herr Graf hatte für die beste Beantwort 
tung eine goldne Medaille von dreyßig Ducaten ans-
gesetzt. Die Aufgabe zog aber, bey ihrer Bekannt-
machung, auch die Aufmerksamkeit des K aysers auf 
sich, und schien so wichtig, daß S r . Ma je s t ä t durch 
den Minister des Innern befahl, daß die beste Schrift 
über diesen Gegenstand; mit einer Medaille von hun« 
dert Ducaten, auf I h r e Kosten gekrönt werden soll« 
te. Die nachstehende Abhandlung wurde im Sep« 
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tember 1312, in russischer Sprache, eingesandt, und 

die Gesellschaft erkannte ih r , nachdem sie im Jahr 

1813, wegen eingetretener Kriegsnmstande, die Preiser. 

theilung bis aufs nächste Jahr ausgesetzt hatte, im 

Januar 1314 den höchsten Preis zu. 

Die Wor te , wodurch die Aufgabe ausgedrückt 

ist, scheinen eigentlich nur zuverlangen, daß untersucht 

werden soll, ob es für die Gutseigenthümer Vortheil« 

hafter sey, freye (bezahlte) Tagelöhner, (wo derglei-

chen zuhaben sind), als leibeigne, auf des Herren land 

angesiedelte, Bauern^ zur Bearbeitung ihrer iande-

reyen zugebrauchen. Allein die Frage so gestellt, 

scheint zu keinem ganz bestimmten Resultate führen 

zukönnen; ja man wird nicht leicht eine allgemein be-

friedigende Antwort darauf finden. Denn es kann 

Berhallniffe geben, wo dieses und wiederum andere, 

wo jenes vorteilhafter ist. I ch glaubte daher die 

Aufgabe in einem allgemeineren Sinne fassen, und 

aus einem höheren Standpuncte betrachten zu müßen: 

ich nahm wir vor zu untersuchen: Ob überhaupt 

von freyer oder von gezwungener iand-Arbei t ein 

größeres Product zuerwarten sey, und ob der Grund« 

Herr von dieser oder von jener Ar t der Bearbei« 

tung sich mehr Vortheil versprechen könne! Der 

Erfolg hat gezeigt, daß ich den wahren S i n n der 

Aufgabe, nach dem Urtheile der Gesellschaft, nicht ver­

fehlt habe. 

III 
S o l l die Frage, nicht bloß theoretisch und aus 

gllgememen Begriffen, beantwortet werden ( wodurch 

man schwerlich den practischen iandwirth überzeugen 

würde); so muß man zugleich durch Beyspiele und 

aus der wirklichen Erfahrung zeigen, was diese ver-

schiedene Ar t der Bearbeitung dem Herren kostet, und 

ihm einbringt. Diesen Weg habe ich verfolgt, so 

weit es meine Beobachtungen und Kenntniße zu^ 

ließen» 

Zwar habe ich selbst die iandwirthschaft nie g*» 

trieben. Aber, wo ich gelebt habe, und wo mich mein 

Schicksal hinführte, habe ich alle, mir vorkommenden 

Gelegenheiten, auf das sorgfaltigste benutzt, um mir 

eine richtige und genaue Kenntniß von den menschli-

chen Gewerben, und insbesondere von dem landhaue, 

als der Hauptquelle alles Nationalreichthums zuver-

schaffen. I ch habe daher auch, seit meinem ersten 

Eintritte in Rußland, nichts versäumt, urn- genaue 

Erkundigung über alles einzuziehen, was die Benuz-

zung des Bodens, den Zustand des iandmannes, sein 

Verhältniß zu dem Grundherrn «, s. w. betrifft. I ch 

habe theils aus eignen Beobachtungen, theils aus 

mündlichen und schriftlichen Belehrungen anderer, ei. 

ne Menge Thatsachen'über die iandwirthschaft in die« 

sem Reiche, zusammen gebracht, die ich bey der Auf« 

lösung obiger Aufgabe aufs beste zu nutzen bemüht 

gewesen bin. Die, in meiner Schrifft vorkommenden, 

detaillirten Angaben von gewissen nahmhaft gemach« 
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teu Gütern, sind aus den Jahren 1306, 7 und 8» 
S ie gründen sich theils auf eigne Erkundigung, die 
ich an Ort und Stelle eingezogen, theils auf officielle 
Berichte, dergleichen ich Gelegenheit gehabt, mehrere 
zulestn. Was insbesondere die Angaben von den 
Gütern in dem Moscauischen Gouvernement betrifft; 
so sind sie großlcntheils aus einem englischen Manu-
scripre des Herrn Poung (eines Sohnes des derühm« 
teu englischen iandwirths) genommen. Derstlde wnr-
de von der russischen Regierung veranlaßt, im Jahre 
1807 , auf ihre Kosten, eine Reise in das Gouver­
nement Moscau zumachen, und seine Bemerkungen 
Über die ruffische ianywirthschaft mit zutheilen. Da 
Hr. Poung selbst ein erfahrner iandwinh ist, da 
ihm alle Mittel von der Regierung und mehreren 
Großen gegeben waren, alles zusehen und zubeobachten, 
was er wollte, da endlich Hr. Poung, in jenem Gou» 
vernement, auf mehreren Gütern Verwalter antraf, 
die ftine ianoelcute sind, und die russische iandwirth-
fchaft durch vieljayrige Erfahrung kennen: so spricht 
dieses alles fthr für die Richtigkeil, der, auf dieser 
Reift von ihm gesammelten Thatsachen. Das Wa- • 
nufcript wuede izn I . 1809 dem damaligen Mi­
nister des Innern eingereicht, es ist aber bis jetzt, noch 
kein weilerer Gebranch davon gemach: worden. 

Werden die Gutsherren durch Thatsachen über-

zeugt, daß ihre laudereyen viel besser bearbeitet wer-

den, und ihnen weit meyr reines Einkommen geben, 
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wenn sie mit der Feldarbeit solche Reitze verbinden, 
die eine Menge Nebhaber dazu anlocken; so ist klar, 
daß sie es nicht meyr für nölyig hallen werden, ihre 
Bauern, in der Leibeigenschaft zuhalten. Denn wo 
der Reitz das Feld zubauen, so groß ist, daß es viele 
Menschen für ein großes G«ück halten, daran Ttzeil 
zu nahmen; da hat man nicht mehr nöthig, die ieute 
zur Bearbeitung desselben zuzwingen. Die Tendenz 
meiner Schrift ist keine andere, als prac>isch zuzeigen, 
daß es Mittel gebe, wie ein ^andeigenthümer in Ruß« 
land, die Feldbauer in eine solche iage setzen könne, 
daß sie freywillig und gern den Aeckcrdau treiben, und 
wie er dabey doch viel grössere Einkünfte von seinen 
Gütern haben könne, als wenn er solche durch Zwangs-
arbeit bestellen laßt. Hat ein Herr seine ieibeignen 
wirklich in eine solche tage gebracht: so kam die Fort-
dauer der leibeigenschafc ihm keinen Vortheil mehr 
gewahren, sondern sie muß nur eine Beschwerde für 
ihn seyn, indem er die schlechten, faulen, schwachen 
und kranken leibeignen ernähren müßte, die, wenn sie 
frey waren, für sich selbst zusorgen hatten, und indem 
es iym nie an Gelegenheit fehlt, für die, Bedingun-
gen, die er anbietet, starke, geschickte und steißige Ar-
bdter zuerhaltcn. Sollten es daher staatSwinhsthaft-
liche und politische Gründe rathsam machen, die leib-
Eigenschaft, nach und nach, ganzlich aufzuheben; so könn-
te daraus für dergleichen Gutsherren nicht der min« 
beste Nachtheil erwachsen. Und wo die Regierung 
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diese Aufhebung beabsichtiget, da muß ihr sehr viel 

daran gelegen seyn, daß auf den iandgütern solche 

Vorbereitungen dazu getroffen werden. 

Wenn die ieibeigenschaft in einem lande, wo sie 

seit mehreren Jahrhunderten eingeführt ist, ohne Vor-

bereitung plötzlich, durch ein Gesetz, aufgehoben wird : 

so ist dieses nicht nur ungerecht für die Herren, son-

dern es müßen auch die größten Verwirrungen in 

dem Ackergewerbe, und die gefahrlichsten Stockungen 

in der National-Industrie daraus entstehen. J a die 

ieibeignen selbst würden von einer so unvorsichtigen 

allgemeinen Freylasstnig, mehr Nachtheil als Vortheil 

haben. Eine Masse Menschen die plötzlich von Ver-

haltnißen, die sie hassen, befreyet werden, ist deshalb 

nicht sogleich geschickt, sich eine bessere läge zuverschaf-

fen, und kann daher leicht durch die Befreyung in 

noch größere Noth gerathen, und endlich in sehr ge» 

fatzrliche Bewegungen ausbrechen. Wi rd aber, nach 

festen und wohlüberlegten Grundsätzen, auf dieses Ziel 

hingearbeitet, und die gänzliche Freylassung nicht eher 

als Gesetz proclamirt, als bis die leibeignen schon in 

eine solche läge gebracht sind, daß sie schon sämmtlich 

ihr iiebungsgeschaft mit Eifer betreiben, und daß die 

Freylassung nur die Fesseln zerbricht, welche sie hin« 

dern, noch thatiger und industriöser zu seyn, als bis« 

her; so wird jedermann eine solche Freylassung für 

die größte Wohlthat des iandes erkennen. Auch ist 

VII 
es nur unter solchen Umstanden möglich r die leibei-
genschaft, mit vollkommner Entschädigung der sonst 
dabey leidenden Herren, aufzuheben. 

Freylich laßt sich eine solche läge der Dinge, da 
wo sie noch nicht ist, nicht plötzlich, und mit einem 
Male, herbeyschaffen. E s müßen erst die nöthigen 
Begriffe verbreitet, und die Herrschaften von ihrem 
wahren Vortheile unterrichtet werde«* E s müssen 
wohlwollende und verstandige Herren, durch That und 
Beyspiele, auf ihren Gütern zeigen, daß man die B a u . 
ern reich und glücklich machen, und gerade dadurch 
auch selbst sich größeres Einkommen von seinen lau . 

dekeyen verschaffen kann« Denn mißlungene oder 

schlecht ausgeführte Versuche schaden der tzuten Sache 

unendlich, weil dergleichen Erfahrungen denen, die 

keine lusi haben, das Gute zuthun, einen scheinbaren 

Vorwand geben, es als unausführbar nnd schrnia* 

risch vorzustellen. Dreymal glücklich wäre ein land, 

worin leibeigenschaft herrscht, wenn es einem wohl-

wollenden Regenten gelange, verstandige und einsichts-

volle Minister und treue Beamte zufinden, welche auf 

den Domainen-landereyen eine solche Wirthschaft be. 

gründeten, daß daraus größerer Wohlstand der land. 

Wirthe und größeres Einkommen des Schatzes zu-

gleich entspränge, und wenn also dort durch die E r -

fahrung zuerst bewiesen würde, daß freye Bear 

tung des Bodens, mehr einbringt, als gezwun§ene 
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Wie schnell würden andere Gutsbesitzer gereitzt wet-
den, einem solchen Beyspiele zusolgcn! 

Guter Wisse und selbst Reichthum allein reichen 
aber freylich nicht hin, um eine so schöne Verande-
rung zubewirken. Es gehört dazu auch noch Recht-
schajfenheit, Klugheit, gründliche Einsicht in die iand< 
wirthschaft und unermüdete/ mannichfaltige Thatig" 
seit". Der Anhang, welcher, bey dieser deutschen Aus-
gäbe neu hinzugekommen ist, stellt ein Beyspiel dar, 
was Reichthum, Gerechtigkeiteliebe, Wohlwollen, Klug« 
heit und Einsicht in einem Gutsherrn vereint, aus, 
richten können. Möchte es doch mehrere ruffische 
Herren zur Nachahmung reitzen! 

Meine Abhandlung ist zwar hauptsächlich für 
Rußland geschriebn. Aber der Gegenstand, welchen 
sie betrifft, hat ein so allgemeines Interesse, daß ich 
mir schmeichle, sie wird auch in Deutschland iesir 
sii den. Um die in dieser Schrijft vorkommenden-ruf. 
fischen Münzey, Maaße und Gewichte auf die in an» 
dern deutschen Schriften öfters vorkommenden, und 
in Deutschland bekannteren Münzen, Maaße und Ge« 
wichte, zu reduciren, wird es genug seyn, hier zube« 
merken: 

0 Daß IOO Rubel Silbermünze sich ohnge« 
sehr, mit 102 Thaler sächsischem und 107 Thaler 
preussischem Courant vergleichen. 

IX 
2) 4° Russische Pfund sind eine Kleinigkeit 

weniger, als 35 Berliner Pfund: 

3) Eine Deßatine iand isi ohngefahr 4i Mag. 
b e r g e r Morgen, diesen zu 130 D R. gerechnet. ' 

4) Ein Tschetwert, welches 8 Tfchetwenk und 
64 Garnitz enthalt, ist etwas mehr als 5z Berliner 
Scheffel. Geschrieben zu S t . Petersburg, den 21 
I M a. S t . *$ i4 . ' 



B e a n t w o r t u n g 

der 

bon der Kaiserlichen freyen öconomi« 
fchen Gesellschaft für die Jahre i * i a 
und 1813 aufgegebenen Preisfrage: 

„Ob es für die Gutsbesitzer vortheiltzafter sey, 
„ihr land von leibeigenen Bauern , oder von 
„freyen Arbeitern, wo solche zu finden sind, be. 
„arbeiten zu lassen?" ' 
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Erste r A b sch ni tu 

V o n der Bearbei tung des iandes durch leibeigene 
oder andere Zwangsarösiter. 

D i e lin, wie das Land durch leibeigene Bauern in Rußland 
bearbeitet wird, ist sehr verschieden. Jede dieser Arten ist mit 
besonderen Nachtheilen und Vortheilen für die Herren oder für 
die Bauern verknüpft. Daher verdient auch jede?lrt dieser 
Bearbeitung eine besondere Betrachtung. 

Von der Bearbeitung des iandes durch Frohn« 
dauern. 

Die gewöhnlichste Art in Rußland das Feld bearbeiten 
zu lassen ist folgende: Der Herr vertheilt einen gewissen Theil 
seiner Ländereyen unter die Bauern, unter der Bedingung^ 
daß sie sein Land dafür bearbeiten, und alles thun was noe 
thig ist, um die gehörigen Vortheile von seinem Lande zu ernt* 
teu. Manche Herrn lassen alle arbeitsfähige Personen der Bauren-
familien, zwey, drey, auch wohl vier Tage in der Woche für sich 
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arbeiten und geben dünn die übrige Zeit den Bauern zur f&mi 
beitung ihres eigenen Landes. Manche Herrn aber fordern die 
Arbeit ganz willkührlich, so wie sie dieselbe nöthig haben, von 
ihren Bauern. Andere haben die Einrichtung getkoffen, daß 
die Halste der arbeitenden Glieder des Taglo stets für den 
Herrn arbeiten m u ß , die andere aber für sich selbst arbeiten 
kann. Endlich giebt es auch Distrikte, z. B . Curland, wo die 
Gewohnheit herrscht, einer gewissen bestimmten Zahl von Bauer-
hofen ein bestimmtes Stück Herrenland anzuweisen, das sie 
für das von dem Herrn empfangcite Land bearbeiten müssen, 
wo denn alle Zeit, die sie zur Bearbeitung des ihnen änge-
wiesenen herrschaftlichen Landes, nicht nöthig haben, ihnen selbst 
verbleibt, ( i ) Dem ersten Anscheine nach, scheint es nun zwar, 
als ob diejenigen Herrn den meisten Vortheil von der Arbeit 
ihrer Banern ziehen müßten, welche sie ganz willkührlich benuz-
zen. Allein eine nähere Betrachtung lehrt , daf? dieses nicht 
so ist. Denn da dergleichen Bauern gar keine gewisse Arbeits-
zeit für sich selbst haben, sondern jeden Augenblick in Gefahr 
sind von ihrer eigenen Arbeit zur Arbeit des Herrn abgerufen 
zu werden; so bleibt ihr eigenes Land fast ganz unangcbaut 
liegen. Sie können weder zur rechten Zeit pflügen, noch säen, 
noch erndten. Dergleichen Banern befinden sich daher in der 
größten Armuth und im tiefsten Elende. I h r Vieh ist schlecht 
und schwach, und sie selbst haben weder Kraft nach Lust viel 
zu arbeiten, da aus ihrem Fleiße nicht der geringste Ruhen 
für sie entspringt. S o elend daher das Vermögen solcher Leu.-
lc beschaffen ist , so tief sinkt auch ihr moralisches VcvdeZbmß. 
I n der tiefsten Armuth erzogen, Verliehren sie alles Gefühl 

(>) Man sehe die Beannbottungen auf die von der freyen 
öeonomischen Gesellschaft vorgelegten öconomischen Fragen, 
in den Werken dieser Gesellschaft: »TpyAfii BoAmsivo 

für Ehre, und die Erfüllung des Wunsches, sich in einen bes­
sern Zustand zu versehen, scheint ihnen so unmöglich, daß sie 
mi)t einmal den Vorsah es zu thun , zu fassen wagen. Ha\ 
und Mißtrauen gegen ihre Herrschaft, in der sie nichts als 
ihre Tyrannen erblicken^ Neid gegen ihres gleichen, die etwas 
mehr haben, sind die einzigen Leidenschaften die sie bewegen. 
T rage , sowohl bey ihren eigenen Arbeiten, als bey der herr­
schaftlichen , die sie allezeit mit Verdruß verrichten, sinnen sie 
Tag und Nacht auf nichts, als wie sie die Herrschaft oder an-
here bestehlen, und sich der Wachsamkeit und Strafe der Auf-
seher, durch Betrug, List oder Desertion entziehen wollen. 

Wenn nun der Herr genau berechnet: i ) was ihm die 
Aufsicht über dergleichen Arbeit kostet; 2) was ihm das Feld, 
das er den Bauern überlaßt, eindringen konnte. wenn es ge-
hörig benutzt würde; 3 ) was ihm die Unterstützungen dieser 
Leute kosten: 4) was sie seinem Felde, Waldem u. s. w. für 
Schaden zufügen u. d. g.; wenn er endlich des Product ihrer 
Arbeit mit dem Producte vergleicht, das bessere Arbeiter her« 
vorbringen würden; so wird sich bald ergeben: daß sein Vor-
theil viel größer seyn würde, wenn er seine Bauern in eine 
Lage versetzte, mit der sie besser zufrieden seyn könnten, und 
daß bessere Arbeiter, und besseres Vieh in einem halben Tage 
mehr leisten, als so schlechte Arbeitsleute und so schlechtes Vieh 
in einem ganzen Tage kaum zu leisten im Stande sind. 

Wenn daher auch nicht Menschlichkeit und Gesetze eine 
solche willkührliche Behandlung her Bauern verbölen, so wüt« 
de doch schon allein die Klugheit und der eigene Nutzen rathen, 
dem Bauer eine bestimmte Zeit oder bestimmte Arbeiter zu seiner 
eigenen Wirthschaft einzuräumen, damit er M i t te l habe, sei-
ne Kräfte zu verstarken, um auch den herrschaftlichen Acker 
besto besser zu bearbeiten. Daher ist in Rußland die Gewohll-
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heit am ausgcbrcitetsien, dem Bauer zum wenigsten die ganze 
Hälfte der Arbeitszeit für sich zu lassen, und nur zu verlangen, 
daß er die andere Halste seiner Zeit mit seinem Viel) und allen 
arbeitenden Handen für den Herrn arbeite. Und hier scheint 
es für beyde Theile noch vortycühaftcr zu seyn, wenn das 
Bauernfeld so eingetheilt ist, daß ein Taglo (imirAo) aus 
so viel Arbeitern und Vieh besteht, daß sie dasselbe theilen, 
und die eine Halste stets für den Herrn, die andere Hälfte 
stets zu Haufe beschäftigt ist. Denn in diesem Falle hat der 
Bauer stets über einen ThÄ semer Arbeiter und seines Viehes 
zu gebieten, und kann deshalb seine Arbeit am vortheilhaftesten 
eintheilen. 

Einige Herren lassen auch ihre Bauern für Kost arbeiten. 
Allein dieses ist nur hey sehr kleinen Gütern, oder auf kleinen 
Theilen größerer Güter ausführbar, und verdient kaum einer 
besondern Erwähnung. Die Herren profinren dabey zwar den 
Lohn der Knechte und Magde; aber dergleichen gezwungene 
Arbeiter verrichten ihr Tagewerk so schlecht, bedürfen so vieler 
Aufsicht, und richten oft so großen Schaden an, daß dadurch 
mehr verlohren geht, als das was Yen Lohn freyer Arbeiter 
ausmachen würde« 

Wenn wir hier von der Bearbeitung des Feldes durch 
Leibeigene überhaupt reden; so verstehen wir darunter diejenige 
Art, welche die üblichste in unserm Lande ist, und für die bil/ 
ligste gehalten wird, nähmlich die, wo dem Bauer ein Stück 
Feld eingeräumt wird, auf welchem er seinen Unterhalt und 
die Abgaben gewinnen kann, und wo man ihm wenigstens die 
Hälfte seiner Zeit, oder die Hälfte seiner Arbeiter zu seinen 
eigenen Geschäften frey laßt. 

Um nun zu berechnen, wie hoch dem Herrn die Bearbei,-
tung seines Landes durch dergleichen Frohnarbeit zu stehen 
kommt, muß in Anschlag gebracht werden; 
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s) das Capital, welches der Ankaus der Bauern kostet; 
2) der Verlust des Einkommens von dem Lande, das den 

Bauern zur Gewinnung ihres Unterhaltes eingeräumt 

wird. 
5) das Brennhoßz und die Baumaterialien, welche die Bauern 

jahrlich verbrauchen. 
4) die Beyhülfe, die der Herr ihnen reicht, um sie bey Um 

glücksfallen, als: Feuerschaden, Krankheiten, Viehstev-
ben, Mißarndten, u. s. w. zu unterstützen. 

5) die Kosten der Recrutirung oder der Verlust, den der 
Herr dadurch, durch Verminderung der Zahl seiner Ar-

belter erleidet. 

6) der Schade, den sie seinen Waldungen zustgen, oder sonst 

in der Wirthschaft verursachen. 

Es ist ganz unmöglich, eine allgemeine Berechnung hier-
aber anzustellen, die auf jeden Ort, und für alle Zeiten voll-
kommen paßte, da nicht nur mehrere der erwähnten Artikel 
yach der verschiedenen Beschaffenheit des Locales und anderer 
Umstände, sehr verschieden sind; sondern auch der eine Herr 
vortheilhafterc Einrichtungen auf seinen Gütern zu machen ver< 
sieht, als der andere. Unterdessen kann man doch, der Wahr-
^eit ziemlich nahe kommen, wenn man sich begnügt, daß die 
Rechnung nur auf die gewöhnlichsten Falle passen soll. Er-
fahrene Oeconomen werden finden, daß folgende Satze an den 
meisten Orten und unter den meisten Umstanden nicht sehr viel 
von der Wahrheit abweichen: 

Wenn ein Landgut hundert männliche Seelen hat, s« 
kann man annehmen; 

1) daß deren Kaufpreiß (das Land 
ungerechnet) etwa 5000 Tschetw. 
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Roggen (2) betragt. Folglich v w 

ursacht ihr Kaufpreis dem Herrn 

Kosten, die jährlichen Zinsen, * 
6 pc- * - - - - - Tschetw. 5u 22» 

2) Zu ihrer Erhaltung muß er ihnen 
wenigstens auf die Seele zwey Deß 
satinm (3) geben> Davon büßt er alles 
reine Einkommen ein, welches, wenn 
das Land gehörig verpachtet werden 
konnte, wenigstens 1 Tschetwm (4) 

(2) Absichtlich vermeide ich, so viel wie möglich, die .Besinn* 
mung des Werthes der Dinge nach Gelde, nicht nur 
weil der Werth unserer Assignationen so oft verändert 
wird, sondern vorzüglich auch, weil der Geldpreis der 
Dinge in den verschiedenen Gegenden des Reichs gar zu 
verschieden ist. Man bezahlt im Iekaterinoslawischen 
Gouvernement die Revisionsseele (mit dem Lande) zu 
250 bis 300, im Moskowifchen zu 500 bis 600 Rubel. 
Reducirt man dieses Geld auf die Quantität Roggen, 
die in jedem dieser Gouvernements dafür gekauft werden 
kann; so sieht man daß der Realpreis der Bauern in bei-
den Gouvernements so ziemlich gleich ist. Denn im Iekat?-
rinoslawschen Gouvernement ist der Mittelpreis des Rag-
gens 2§ bis 3 Rubel, in Banko * Assignationen im Mos­
kowifchen 5 bis 6 Rubel. Die Zahlen werden daher 
ziemlich für alle Gegenden des Reichs' passen, wenn die 
Preist der Dinge und die Culturkosten nicht in Gelde 
sondern in Roggen angegeben werden. Jeder kann sie 
leicht für jede Gegend, nach dem Durchschnittspreise da­
selbst, auf Geld reduciren. 

(3) Bekanntlich haben in vielen Gegenden die Bauern viel 
mehr Land inne. Es wird aber in diesem Falle auch 
schlechter benutzt. Wir nehmen hier nnr das minimum 
an, was der Herr den Bauern zu ihrer Subsistenz ge-
ben muß. 

(4) Der niedrigste Pachtpreis ist | des Totalprodmts. Da nun 
auf einer selbst schlecht bearbeiteten Deßatine Landes, wchl 

9 
Roggen für eine Deßatine aus machen 
würde. Er verlieh« also iahrlich. Tschetw. R. 20Q 

z) Wiesen und Weiden znr Unterhat-
tung des nöthigen Arbeitsviehes zwey 
Deßatinen auf die mannliche Seele. 
Ob nun gleich Wiefenland im Allgc> 
meinen in vielen Gegenden Ruß^ 
lands noch mehr einbringt als Korn-
land; so wollen wir doch das reine 
Einkommen davon nur halb so groß 
als des Einkommen vom Kornlande 
anschlagen. Der Herr verkehrt also 
dadurch jahrlich wenigstens. - - «~ — 10© 

4) Werth des jahrlichen Nutzholzes und 
Brennmaterials für die Bauernfa-
milien (5) t - - - - ~ . —, 3 0 o 

5*> Beyhülfe bey Feuerschaden, und 
anderen Unglücksfällen, als Mißgrnd-

6 Tshetwert gewonnen werden; so kommen dem Herrn 
wenigstens 2 Tschetwm Pacht zu. Ich habe aber nur 
die Hälfte angenommen. 

(5) Wenn man auch annimmt , daß in jeder Isba 
10 Menschen zusammen gedrangt wohnen,- so gehören doch 
20 Wohnhauser dazu, um 200 Menschen (die Zahl der 
Weiber der Zahl der Manner gleich gerechnet) zu fassen. 
I n einer Isba werden aber wenigstens zehn Saschen Holz 
jährlich verbrannt. Rechnet man dazu noch was die 
Bauern an Stroh zur Bedachung, an Reisholz für ihre 
Zaune, an jungen Bäumen für Rader, Wagen und an-
dere Ackerinstrumente u. s. w. verbrauchen, und bedenkt 
daß ein Kudiksaschen Holz in allen beöllkerten Theilen 
Rußlands mehr als'ein Tshetwert Roggen gi l t ; so wirb 
man den Anschlag des Werthes der Holzkonsumtion der 
Bauern gewiß eher zu niedrig als zu hoch angefttzt finden. 
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ttn, Viehsierben, AnHelfung zurück­
gekommener Wirthe, Einbuße bey 
gemachten Vorschüssen, Deckung des 
Deficits der Abgaben, das von lie-
berlichen Wirthen herrührt, arztliche 
Hülfe u. f. w . , zwey Tschetwert 
per Seele. - * - , - * Tschetw. R. 209 

6) Recrutirung, jahrlich. - — — 100 
7) Ruin der Walder, Schaden durch 

Diebstahl und andere Vernachlässi­
gungen. - - — — 100 

" Zusammen Tschetw. Roggen 1300 

Hiernach kommt also dem Herrn jede mannliche Seele 
jahrlich wenigstens 13 Tschetwert Roggen, oder, die Zahl der 
Weiber der Zahl der Manner gleich gerechnet, jeder Kopf 6} 
Tschetwert Roggen. Nimmt man daß unter aoo Köpfen 50 
arbeitsfähige Leute sind (die Weiber für \ , die Jungen für § 
Arbeiter gerechnet): so kostet dem Herrn ein tüchtiger Arbeit^-
mann jahrlich 26 Tschetwert Roggen. Da nun far allgemein 
billig gehalten wird, tmb selbst das Gesetz es verlangt, daß 
jeder leibeigene Arbeiter nur drey Tage in der Woche für den 
Herrn arbeite; so hat der Herr von 100 mannlichen Seelen 
nur 25 vollständige tagliche Arbeiter. Folglich kostet ihm je­
der volle Arbeiter im Durchschnitt 52 Tschetwert Roggen Ehr­
lich; ein enormer Preis, selbst wenn man annimmt, daß dar* 
unter ein Arbeiter mit einem Pferde zu verstehen sey. Den« 
ein Paar tüchtige große Ackerpferde können mit 40 Tschetwert 
Haber, 40 Tschetwert Heckerling und 200 Pud Heu ein Jahr 
Hindurch tresslich gefüttert werden. Sie kosten also: 

1) 40 Tschetwert Hafer, gegen 
Roggen wie i ü zu 9 gerechnet. 22 Tschetw. 3 Tschetwerik, 

2) 40 Tschetwert Heckerling. * 1 7— t. *~-

1 1 

3) 200 Pud Heu. s * ? 8 Tschetw. - TschetweM, 
4) Zinsen fürs Capital der Pferde 

(jedes 10 Tschetwert beym Ein­
kaufe gerechnet). ? - - 2 — * —-

5) Umechaltung des Geschirres. 2 — 5 —* 
6) Zinsen und llnterhaltungsko-

sten des Stalles. - - - 2 — * — 
7) Ein Knecht an Lohn und Kost, 

sehr reichlich, gerechnet. - - 16 — * —. 

also in Summa 54 Tschetwert Roggen. 

Jeder Landwirth wird, gestehen, daß der Unterhalt von 
ein Paar großen tüchtigen Ackerpferden hier eher zu hoch als 
zu niedrig angeschlagen ist. Aber man nehme an, daß ein solches 
freyes Gespann nach weit mehr, z. B . 60 bis 70 Tschetwert 
Roggen kosten würde; so ist doch, dessen Arbeit, immer nach 
viel wohlfeiler, als die Arbeit der Leibeigenen. Dcrnv zwey tüch-
tige wohl gefütterte Pferde und ein Knecht richten mehr aus, 
als 4 bis fünf gewöhnliche .Bauernpferde mir 4 bis 5 dazu 
gehörigen Leuten. Da nun ein Leibeigener mit seinem P/erde 
dem Herrn 52 Tschetwert Roggen jahrlich kostet; so kostet ihm 
die Arbeit, welche sein eigenes Geschirr und ein gemietheter 
Knecht für 50 — 60 Tschetwert Roggen verrichtet, wenn er 
sie durch Leibeigene verrichten laßt, 208 bis 26c) Tsthclwert; 
oder wenn man auch annimmt, daß 4 Bauernpferde und zwey 
Leibeigene dasselbe ausrichten; so kosten ihm diese doch wenig-
stens 124 Tschetwert Roggen. 

Indessen denken wenige Herren daran, daß ihnen ihre 
Leibeigenen so viel kosten. Denn da sie die obenberechneten 
Summen nicht wirklich auszahlen, sondern nur einbüßen; da 
fic ferner bemerken, haß eine plötzliche Abänderung ihrer 
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OirthschOsart eher eine Verminderung, als eine Vermehrung 
ihrer Einkünfte verursachen würde; so Hilden sie sich ein, daß 
die Art ihrer Bewirthschaftnng für Nußland nicht besser seyn tonne. 

Ungeachtet aber der leibeigene Arbeiter dem Herrn wirfe 
lich 52 Tschctwert Roggen kostet; so erhalt sie dieser deshalb 
nicht: vielmehr kommt ihm hiervon nur sehr wenig zu Gute; 
die meisten Bauernfamilicn, die Jahr aus Jahr ein, einen Ar-
Leiter stellen, sind froh, wenn sie den Werth von 12 bis 15 
Tschctwert dafür erhalten. (6) Die allermeisten Bauern kennet; 
hey der größten Anstrengung aller Glieder ihrer Familie nicht 
mehr erwerben, als nöthig ist, um sie karglich zu ernähre» 
und die Kronsabgaben zu bezahlen. Von dem was der Herr 
für ihren Ankauf giebt, was ihm die Recrutjrung kostet, hat 
her Bauer keinen Vortheil. 

Wer mit der rußischen Landwirthschaft bekannt ist, und 
das bishergesagte unparcheynch erwägt, wird finden, daß meine 
Angaben mit der Wahrheit vollkommen übereinstimmen. Cü 
nige Beispiele aus der wirklichen Erfahrung müßen vollends, 
alle Zweifel darüber vernichten. Ich nehme diese Beyspiele 
nur von solchen Landgütern, deren Wirthschaft als Muster gilt. 

(6) Der wirkliche Staatsrath Seroynowsky nimmt in seiner 
bekannten Schrift: 0 ycwBi&xb noM-fcHjuKOBT) cb 
xpecmbHHaMH (über die Bedingungen, auf welche Gutsbe-
sitzer sich mit ihren Bauern vereinigen könnten,) u. f. w. an, 
daß eine Bauerfamilie von 5 bis 6 Personen gul aus 
kommen könne, wenn sie taglich i | Garnitz Roggen ein­
nehme. Dieses macht jahrlich etwa 9 Tschctwert aus; er 
behauptet, daß in den polnischen Provinzen wenig Bau-
ernfamilien so viel einnehmen, und meint, daß blos für 
die wohlhabenden und reichern Provinzen Podoliens etwa 
noch einmal so viel nöthig seyn dürfte, weil die dasi \cw 
Einwohner an Fleischspeisen, bessere Wohnung und hesser« 
Kleidung gewohnt waren. 

• -Siehe die genannte Schrift, paz. 147. 
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Stuf Mecht bewirthschafteten Gütern kommt die Arbeit det 
leibeigenen nach viel höher zu stehen, besonders, wenn man sie 
mit ihrem geringen Produkte vergleicht. 

Im Wolokolamskischen Kreise des Moskowischcn Gouvcr-
nements ist das Gut des Fürsten Michael Alerandrowitsth 
Schachowskoy eins von denen, wo die Wirthschaft in Ruß-
land am besten eingerichtet ist. Es enthielt dasselbe im Jahr 1806 

10 Dörfer. 
180 Häuser. 
693 mannliche, 
702 weibliche Scelery worunter sich 
362 Arbcitsleute befänden. 

Die Dörfer enthalten 6000 Dcßatincn Land, wovon 
22 «0 Deß. Pflugland, 
1236 Deß. Wcide, das übrige aber, 
2484 Deß. Holz und Unland ist. 

Davon haben die Bauern zur Nutzung 1810 Deß. Pflugland. 
1086 Deß. Wiesen u. Weide 

2896. 
D«.s Herrschaftliche Land besteht aus 470 Deß. Pflugland. 

150 Deß. Wiesen u. Weide 

620. 
Der Fürst giebt also jedem Arbeiter 5 Deßatincn PssllZ-

land und 3 Deßatinen Weide, um eine Deßatine für ihn zu 
bearbeiten , und etwas Heu zu machen. Er giebt ihnen 
außerdem: Holz zu Wohnungen, Stallen, Ackergcrathen und 
Feurung. Was das Vieh der Gemeinde in seinem Walde rut* 
itirt, ist auch keine Kleinigkeit. Es kostet demnach dem Für-
stcn die Bearbeitung seiner 362 Dcßatinen Saeland (7) jahrlich: 

(7 ) Nach Abrechnung der Braache,bleiben gerade 36z D M -
tinen Sgklstnd übrig. 
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t ) Jährliche Zinseü für des Capital 
welches in den Bauern steckt, ä 50 
Tschctwert pro Seele 34650 Tschet' 
wert Roggen, zu 6 pc. - t Tschetw. -Rogg. 2079 

2) Verlust des Pachtgeldes von 1810 
Deßatinen Pstugland der Baucrm — — ig ia 

3) Verlust des Pachtgeldes von 1036 
Deß. Wiesen und Weideland, wet-
ches die Bauern inne haben, a \ 
Tschetwcrt pro Teßcttine - — —- 543 

4) Werth des jahrlichen Bam Nutz, 
und Brennholzes, welches die Bauern 
in 180 Hausern consumiren, nur 
\ 3 Tschctwert für jedes Haus ge-
rechnet - - - - t t —- *— 540 

5) Arzneyen, Unterstützungen und 
dergleichen mehr. ^ s% t s ' .*». — iz85 

6) Recrutirung. - * — — 693 
7) Schaden an Waldung,u. f. w. - — — 693 

Tschetw. Rogg. 7744 

Aa lnln auf diesem Gute etwa igoo Tschetwcrt Rog-
gen, nach Abzug des Saamens, gcarndtet werden; so sieht man 
,baß dem Herrn ein jedes Tschetwcrt, das cr arndtet, ^Tschett 
wert kostet, wenn cr alles richtig und genau berechnet. 

Wo die Wirthschaft durch freye Lerne auf des Herrn Ko-
stcn betrieben wird, da rechnet man daß 4 Pferde und 2 Leute 
36 bis 40 Deßatinen mit Bequemlichkeit bearbeiten können. 
Es würden also zur Bearbeitung von 470 Deßatinen Pfiug« 
land, oder Q zur Braache gerechnet) 520 Deß. Saeland et; 
wa 32 Pferde und 16 Knechte hinreichend seyn. Nach den 
ebigen Sätzen würden also kosten: 

i l 

1) 16 freye Knechte an Lohn und Kost, 
der Mann 16 Tschctwert Roggen 
jahrlich - - 1 * * - t Tschetw. R. 256 

2) Die Unterhaltung von 32 starken 
Pferden nebst Reparaturkosien und 
Zinsen für das Capital des Ankaufs 
der Pferde , Stauung, Ackcrgerathc 
U. s. w. 1 t i '- s — —« 52Z 

3) Für die Erndtezeit auf jede bestellte 
Dcßatine \ Tschetwcrt als Lohn für 
freye Tagelöhner * t i t * — — 235 

4) Für Dreschen * * * * « — — 260 

Die sämmtlichen Kosten der freyer Becir-
beitung betragen also jahrlich: - Tschetw. R. 1279 

Diese Kosten sind «insgesammt hoch angeschlagen. Ein 
kluger Wirth kann sie noch um cin^ ansehnliches vermindern. 
Bey mittelmäßiger Bearbeitung würde jede Dcßatine Sae* 
talw wenigstens 6 Tschctwert nach Abzug des Saamens (alles 
zu Roggen gerechnet) geben, und wenn man den Nutzen der 
Wiesen dazu schlagt; so würden die Kosten doch noch nicht die 
Hälfte des Products verzehren. Denn 322 Deßatinen Sac-
land würden geben ä 6 Tschetw. ™ Tschetw. Rogg. 19*0 

156 Deß atmen Wiesen ä 10a 
Pud, etwa 15000 Pud Heu, 
an Werthe gleich (8) . - - — — 750 

Also zusammen Tschetw. Roggen 2670 

(8) Man kann nemlich annehmen, daß 2 Tschetw. Weihen 
zz 3 Tschetw. Roggen; 1 Tschetw. Roggen tz. 2 Tsch. 
Hafer nn 20 Pud Heu im Preise gleich sind. Wen« 
daher von 1 Dcßatine 10 Tschetw. Hafer gearndtct wer* 
den, so rechne ich sie zu 5 Tschetw. Roggen. Eben so 
gibt eine Deß. Wieseland, die 200 Pud Heu liefert, 'den 
Ertrag von 10 Tschetw. Roggen xu f, w» 
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$c | t gewinnt der Fürst im Durchschnitt, alles zu Roggen 

tztrechllet, nach Abzug des Saamcns, nur 4 Tsch.twert 

von der Dcßatinc, und hat daher alles in allem gerechnet, zu 

Wa den Werth von igoo Tschctwert Roggen Einkommen von 

470 Dcßatincn Psiug- und 150 Deßatincn Heuland.' 

Könnte der Fürst dieses Land durch lauter freye Leute, 

nur nach einer mittelmaßig guten Methode, bearbeiten laßen; 

so würde er, nach Abzug aller oben speaficirtcn Kosten, von sei­

nem Lande gewinnen: 

, ) Von seinen eigenen 62Q,Dcß. Land, 

reinen Ucbcrschuß: - - - Tschctw. R. 159t 

2) Rente für das Land, welches jetzt 

die Bauern haben: - * t -. — — 2353 

3) Gewinn von den Zinsen des Ca­

pitals, welches die Bauern kosten, und 

an attcdcm was die Bauern ihm 

jahrlich für Ausgaben verursachen: ' — — 7744 

Sein ganzes Einkommen würde also betragen: Tschctw. R. 11488 
anstatt daß es jetzt noch nicht 2202 Tschetwctt betragt. 
Freylich gehört noch ein großes Capital dazu, um Gebäude 
zu bauen, und das nöthige Vieh anzuschaffen, wenn die Wirth-
schaft auf diese Art erweitert werden sollte. Aber die Zinsen 
dieses Capitals würden doch nicht so viel betragen, daß nicht 
die reinen Einkünfte die ehemaligen um vieles übertreffen 
sollten. 

Es giebt nur wenig Güte» in Rußland, wo die Wirthe 

schaftskosien geringer waren, als auf diesem. Das Landgut 

des Fürsten Meschtscherskoy in demselben Kreise ist vielleicht 

ein solches. Dennoch erhalt jeder Arbeiter 2 Dcßatincn Land,« 

um eine Dcßatinc herrschaftliches Land zu bearbeiten. Es bO 

stehet dieses Gm aus; 

l7 
2; Dörfern, 

1365 mannlichen, 

1315 weiblichen Seelen, 

652 Arbcuoleuten. 

Das herrschaftliche Land ist: 2200 Dcfatinen Psiugland. 

2666 Deß. Heuland. 
2666 Deß. Waldung. 

7532 Deßannen. 

Die Bauern haben in Besitz: 3914 Deßannen Pfiugland. 

4349 Deß. Heuland. 

8263 Deßannen. 
Fast allenthalben werden drey Deßannen Waldung auf einen 

lhauer gerechnet. Die Bauern haben also zur Befriedigung 
ihrer Bedürfnise über 4000 Deßannen Wald nöthig. Eine 
ftene Familie versorgt sich von * Deßatine Wald mit dem 
nöthigen Holze. Auf dem gedachten Gute ist in der That die 
Wirthschaft, nach hiesiger Art, sehr gut eingerichtet, und eine 
bessere Eintheilung der Felder eingeführt, als sonst gewöhnlich 
ist; und es giebt daher vcrgleichungsweise auch viel größere 
Nevcnüen als andere Güter von gleichem Umfange und ahn, 
licher Lage. Aber dennoch würde das reine Einkommen dessel< 
ben, wenn es möglich wäre, das ganze Land von freyen Ar* 
bcirern gut bearbei en zulassen, sich wenigstens verdoppeln (9) . 

(9) Jetzt ist das Feld daselbst folgcndermaaßen eingetheilt: 
Roggen 533 Deßannen 
Weihen 200 Deß. 

' 733 Deßannen. 
Hafer 53 z Deßannen 
Gerste 200 Deß. 

~ — 73z Deßannen. 
Branche 706 Deßatinen 
Klee 26 Deß. . 

— - — — — * — — 752 DcßatineN' 
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Auf dem Gute des trafen Allbreas Iephremossskon iw 
Rulai chcn Kreise des Gouvernements Moskau haben die Bau' 
ern mehr als sechs mal soviel Pflugland als der Herr. Mall 
ha!t es für unmöglich, daß der Bauer bestehen tonne, vernicht 
mehr Land für sich inne hat, als der Theil betragt, den er 
für den Herrn bearbeiten soll. Daher auch alle diejenige»/ 
welche Proiecte zu einer guten Wirth'chaft entworfen haben, 
der Meinung sind, daß dem Bauer mehrLand, als dem Herrn 
eingeräumt werden mü^c. Herr Stroynossskn nimmt in fei', 
ncr Schnfft als das Minimum an, was dem Bauer für 126 
Spanntagc im Jahr gegeben wenden müsse, ^5 kulmische Mor^ 
gen urbares Land, welches ungefähr 8 Deßatinen gleich kommt« 
Herr Engelmann in feinem Project: Wie man in Steppen 
eine gute Wirth'ckaft einführen solle ( o), wil l , daß jedcrN 
Taglo (von »2 Personen) 37 Deß. 640 • Saschen Land 
eingeräumt worden sollen, und dafür sollen sie, außer einiges 
Nebenarbeiten, etwa 3 Deß. Pflug/ und »̂  Deß. Wieselanl» 
für die Hcrrschafft bearbeiten. Fünfzehn Deßatinen Land ffr 
jede Seele ist ein bekannter Sah in Nußland und nach eincttl 
Kaiserlichen Ukas, soll 'edem Kronsbauer soviel zu gemesseü 
werden. Die berrschaftlichcn Bauern haben indessen fast nit' 
gcnds fo viel Land inne, aber immer zuviel, wenn man es mtf 
dem Ruhen vergleicht, welchen sie dem Herrn dafür leisten. 

Ich habe meine Beispiele aus dem Gouvernement Mos' 
lau, d. h. aus einem Gouvernement gewählt, wo die Land' 
arbeit in Rußland mit am vollkommensten betrieben wird, und 
wo die Höhe ber Gctraidepreise sehr aufmunternd für den 

Eine ansehnliche Brcnneren, Mastvieh und Melkerey und 
ein großer Garten vermehren die Einkünfte des Guts tt)C 
gen der Nabe von Twer ansehnlich. 

(10) Tpy^fci BoABHxro 3KOHOMHV, 06uzecm»2. LIX. 
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landmann ist. I n vielen legenden bringt die Arbeit der 
Bauern noch viel weniger hervor. 

I n den deutsch-russifchen Provinzen hat man zwar von 
jeher die Kunst, von dem leibeigenen Bauer Vorthril zuziehen, 
be'ser verstanden, als in dem eigentlichen Rußland. Aber gĉ  
nau besehen, ist doch das Saeland des Herrn nur sehr klein, in 
Proportion mit der Zahl der Bauern und den Arbeitstagen, 
welche darauf verwandt werden. Gehörig vertheilt, würden 
freye Arbeiter denselben Umfang des Landes in der Hälfte 
oder wenigstens 2 der Zeit bearbeiten, welche Leibeigene gebraut 
chen. Und daben würden die freyen Arbe ter wohlhabende 
und zufriedene Menschen seyn, da die Leibeigenen in Lieft und 
Esthland nach dem Zengnisso derer, die mit diesen Provinzen 
bekannt sind, arme und unzuftiedene Geschöpfe sind. 

Um in Lief- und Esthland 450 Deßatinen oder 1000 

Tonnen Pflugland bearbeiten zu können, gehören, nach den dor-

eigen Anschlagen, wenigstens 

IÖÖOO Cage Spanndienste, und 

IOOCO Tage Handdiensie. 

Da nun für 221 Spanndienste dem Bauer eine Tonm 

stelle Land, und für 30 Handdicnsttage gleichfalls eine Tonn-

stelle gegeben wird, so muß der Herr den Bauern für die 

Bearbeitung von 1000 Tonnen ohngefahr 800 Tonnen Acker­

land einräumen. Auf 800 Tonnen Land aber, werden in Lieft 

land 40 Vienelhakner geseht, die Jahr aus, Jahr ein dem 

Hofe 80 Pferde und 40 Knechte und 42 Handarbeiter stellen 

müßen. Es fordert also die Bearbeitung von 450 Deßatinen 

land in kiessand wenigstens 80 Pferde und 80 Menschen. I n 

jedem Lande, wo der Ackerban durch freye Leute und mit hin-

reichendem Capital betrieben wi d, würden 40 Pferde und 3c» 

Menschen das ganze Land vortrefflich bearbeiten, und zwar 

ohne eine einzige Deßatine braach liegen zu lassen. 
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I n ben polnischen Provinzen erhalt ber Herr nock wv 
«iger Vortheil von seinen Bauern , als in Liestand; obgleich 
der Baner dort in vielen Gegenden sich noch schlechter befindet, 
als in Lieft und Esthland, ( u ) 

Wo die Einteilung sehr oconomisch gemacht ist, hat der 
Herr *, die Bauern aber f des Landes als Lohn der Bearbeit 
tung des Herrenlandes innc. Also giebt auch hier der Heur 
z Deßaunen Landes weg, um zwey für sich bearbeiten zu 
lafjen. 

Auf einigen Gütern Kurlands hat man vielleicht die voll; 
lommenste Einrichtung getroffen. Man weiset daselbst jedem 
Wirth einen bestimmten Umfang vor Herrcnfeld zur Bearbeu 
tung an. Is t er damit fertig, so gehört alle übrige Zeit ihm. 
Diese Methode macht die Leute rasch und fleißig, und 
die Leibeigenen leisten daher daselbst das meiste. Aber sie hal 
einen andern Nachtheil. Es wird nehmlich bey dieser Methoi 
dc schwer, die Cultnrart zu venandcrn, weil jede neue Cultur-' 
art eine andere Quantität und Qualität der Arbeit fordert 
und folglich auf diesen Fall neue Vertrage, neue Einthcilungen 
der Aeckcr u. s. w. erfordert werden, wenn die Gerechtigkeit 
nicht verletzt werden soll. 

Durch ungerechte Bedrückungen der Bauern kann freilich 
ein Herr seine Einkünfte eine Zeitlang vermehren; besonders 
kann ein neuer Herr, der ein Gut mit wohlhabenden Bauern 
kauft, dieses thun, wenn er ihnen ihr mühsam erworbenes 93er* 
mögen wieder abpreßt, und sie zn Anstrengungen nöthiget, die 
sie in Armuth und Elend stürzen müßen. Aber dieses ist 
eine Art von Rauberey, die doch nur kurze Zeit dem Herrn 

( n ) Herr Stroynoffsky rechnet 2* Garnitz (15 Pfund) 
Roggen für einen Spanntag als ein gutes Lohn; in der' 
kicflandischen BHucrnordnung von 1304 wird ein Spanne 
tag zu i Loof. (20 Pfund) Roggen geschaht. 
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Vortheile bringt, und worauf also keine Verbesserung des Acker­
baues , und keine bleibende Vermehrung der herrschafftlickcn 
Einkünfte gegründet werden kann. Daß arme und ausgesoge. 
Ne Bauern dem Herrn durch ihre Arbeit wenig Nutzen schaft 
fen, ist eine allgemein anerkannte Wahrheit. I m ersten Ban-
dc der 2!usmabl oco, 10 misch er Tlbhandlungen, welcke die 
freye oconomiftbe Gesellschafft in S t . Petersburg in deutt 
scker Suracke erbalten hat ( S t . Petersburg 1796) findet 
sich Seite 263 ein sehr interessanter Aufsah, unter dem Titel: 
„Historische Bescheidung, wie die Bauern durch Fleiß und 
„Arbeit zu Wohlstände gekommen." I n demselben beschreibt 
der Verfasser den elenden Zustand der Bauern, in welchem er 
sie fand, als er zum Besitz seines Gutes (in westlichen Theile 
des S t . Pctersburgischcn Gouvernements) gelangte, und wie 
wenig die Herrschafft von so armseeligen Bauern Vortheil zie/ 
hen konnte: wie dagegen sich seine eigenen Einkünfte vermehr, 
tcn, sobald es ihm gelungen w a r , die Bauern wohlhabender 
gemacht zu haben. Aber wieviel Zeit, Aufopferungen und 
Mühe dieses dem Herrn gekostet hatte, ist aus jenem Aufsäße 
auch zugleich zu ersehen. Und es laßt sich leicht berechnen, 
daß die .Bearbeitung des Landes durch freye Leute bey weitem 
nicht so viel gekostet haben würde. 

I n Preußen, Schlesien, Sachsen, und andern Gegenden 
von Deutschland ist das Produet der gezwungenen Arbeit, oder 
der Frohnc gleichfalls sehr gering, in Vergleich mit der Zeit, 
welche sie kost«. Allenthalben wird daselbst bey wirthschafft, 
lichcn Rechnungen angenommen, daß zwey freye Tagelöhner 
so viel leisten als drey Fröhner, und ein Hofespferd so viel 
«U zwey Frohnpferdc, wenn gleich die Bauernpferdc in vielen 
Gegenden dort eben so gut sind als die hemschasstlichen Pferde. 
Verstandige und erfahrene Oeconomcn in Deutschland sind so* 
Äär der Meynung, daß, gegen Frohndicnst gerechnet, mit der 

k 
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Hälfte freyer Arbeiter und freyen Gespannes in gleicher Zeit viel 
mehr ausgerichtet werden könne (12). Und daher wird einborn , 
tract, wodurch die Bauern dem Herrn ihre Dienste für d»e 
Halffte des Werthes der freyen Arbeit ablaufen, für beyde 
Theile für sehr vortheilhaft gehalten. (13), 

( u ) Herr Noldccken, der mit dem Ackerbau in den preußi­
schen Staaten sehr vertraut lst, versichert, daß 4 gute, ei; 
gene Pferde mit 2 Leuten, dem Herrn so viel Dienste Jet* 
sten, als 6 Dienstbauern und 12 Pferde. Nach ihm tom 
nen 8 herrschaftliche Pferde in gleicher Zeit so viel pffü-
gen lind eggen als 12 Baucnipfcroe. 8 herrschaftllichc 
Pferde und 6 Menschen führen täglich 222 Mandel zu 15 
Garben) in die Scheuern. 6 Dienstbaucrn mit 9 Pferden 
x\i\t 63 Mandel. Ein Frohnbcmer führt mit 2 Pferden 
1200 Pfund Getraide nach der Stadt (40 Werst weit); 
ein freyes Gcsvanu 2400 Pfund. .Jener bringt auf der 
Hin-, und ZUlückfahrt 5 bis 6, dieser nur 4 Tage darauf 
zu. Siehe ,.Na,l03ckeng ocononüsche und staats wirth* 
schafft'iche Briefe über das Nieder - Oderbruch u. s. w. 
Berlin 1800 . " 

(13) Man findet eine sehr gute Beschreibung eines solchen 
Vergleicho in der Sey.isst: .„Umständlicher Berickt von 
der auf dem, Ritterguec Steindurg vorgenommenen Auft 
Hebung der Acker-Spann - und Handfrohndienste u. s. w. 
von P . A. F. von Mnnckbausen.' Leipzig i 3 o ; . " 
Herr von Münchhausen verkaufte 60 TageArbeit, die von 
40 Pferden mit, hcn dazu gehörigen Knechten und Gesa\a 
jährlich geleistet werden musten, für 88go Rubel S . M, 
an die Bauern, und war damit sehr zufrieden. Er reche 
net allo daß »hm der immerwährende Dienst eines Frohn^ 
pferde« von 60 Tagen jahrlich nicht mehr werth sey, als 
ein Capital von 220 Rubel S . M. d. h. nach dem in 
Deutschland damals üblichen Zinsfüße zu 4 vom Hunden, 
etwa 9 Rubel S . M. lahrlich (etwa 18 Tschetwerik Rog^ 
gen nach dem Mittclpreisc in dortiger Gegend). Nun 
kann aber ein Bauer in jener Gegend, wo das Gut des 
Herrn von Münchhauscn liegt, mir seinem Pferde täglich 
£.9lu6?l S . M. oder \ Tschctwerit Roggen, verdienen. 
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Die Ursachen, weshalb die Arbeit ber keibeigenen und ber 
gezwungenen Arbeiter ein so geringes Product hei vorbringt, 
und, alles genau berechnet, mehr tojtet, als die Arbeit freyer 
gemietheter Leute, liegen hauptsächlich in folgenden Umstanden : 

1) I n dem Willen, der ge3wungenen Tlrdeiter. Jeder 
Zwang bringt ein Bestreben zur Widersetzlichkeit hervor. Kann 
sich der Gezwungene nicht offenbar widersetzen, so thut er es 
boch heimlich, und sucht den Zweck des Zwanges so viel als 
»yoglich zu vereiteln. Der gezwungene Arbeiter > wird also 
immer nur so wenig thun, als es irgend möglich ist. Es ist 
fast unmöglich, selbst bey der einfachsten und gröbsten Arbeit 
alles durch Zwang zu bewirken, und es bleibt daher immer et-
was übrig, wo der Arbeiter durch seinen Willen schaden kann. 
Kann es gleich erzwungen werden, baß ein gewisses Stück 

Der Bauer gewann also durch diesen Vergleich jahrlich 
42 Arbeitstage, oder wenigstens 21 Rubel S . M. (5 
Tschetwert 2 Tschetwerik Roggen). Herr von Münchhau, 
sen aber gewann auch. Denn er verrichtete mit 4 Pfer-
ber die er sich anschaffte, und 2 Knechten, alle Arbeit, wet-
che ihm die 40 Frohnpferde mit 20 bis 30 Menschen ge-
leistet hatten, viel besser, ats diese. Für 50 Tage Hand, 
dienste, die jahrlich von einem Manne geleistet werden muß-
ten, ließ sich Hr. von Nünchhausen ein Capital von 
100 Rubel S . M. (25 Tschetwert Roggen) ein für 
allemal oder 4 Rubel S . M. ( 1 Tschetwert) jähr-
lich bezahlen. Da nun ein Tagelöhner in 25 Tagen xott 
nigstens 4 Rubel S . M. (1 Tschetwert Roggen) an dem 
Orte, wo jenes Gut liegt, verdienen kann ; so gewann der 
Flöhner dadurch mindestens jahrlich 2% Arbeitstage, und 
der Herr verlohr dabey nicht nur nichts, sondern er ge< 
wann noch, weil er allen den Nutzen, welchen ihm die bis 
herigen Zwangs - Handbienste leisteten, für viel wenige^ 
Geld verrichten lassen konnte, als er von den Bauern zur 
Entschädigung erhielt. 
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Feld in einem Tage gepflügt werde; so laßt sich doch die gleich» 
formige Güte und Tiefe der Furchen xu f. w. nicht erzwingen; 
die Aufsicht kann nie so genau seyn, daß nicht einige Vernach-
laßigungen unbemerkt bleiben sollten (14). Sacn, Dreschen 
u. s. w. sind Arbeiten, deren Vollkommenheit sich noch wentt 
ger durch Zwang bewirken laßt. Uebcrdcm achtet der Leib» 
eigene eine Tracht Prügel offt nicht so viel als ein Paar Stum 
den Schlaf oder einen Tag Müßiggang. Und wenn auch noch 
so viel geprügelt wird; so ersetzt dieses doch nicht die versäume 
tc Arbeit. 

2) I n der schwache und dem Nnvcrmsgen der 
Arbeiter. Der Leibeigene ist selbst schwach und kann daher 
schwere und anhaltende Arbeit nicht lange aushalten. Unter 
hundert leibeigenen Arbeitern befinden sich immer 10 bis n 
Kranke, und wenn Epidemien eintreten, welches nicht selten 
geschieht, noch mehr. Dann fehlen nicht nur die Kranken bey 
der Arbeit, sondern auch die welche zu ihrer Pflege trothwen» 
dig sind. Es gehr also, dem Herrn der zehnte oder gar der 
fünfte Theil von seinen Arbcitsleuten ab, und dennoch muß er 
die fehlenden so gut als die Arbeitenden Unterbalten. 

l) j n den fckleckten Dcrmagensznstanden der Jlcibt 
eigenen. Das Vieh und die Ackcrinstrumente des Leibeigenen 
sind gemeiniglich so elend, daß er damit sehr wenig ausrichten 
kann. I m Winter gerath das Arbeitsvieh aus Mangel an 
Futter und gehöriger. Stallung in einen so elenden Zustand, 
daß es im Frühjahr Monathe braucht, um sich wieder etwas 
zu erholen. Daher kann das Vieh im Winter und zu Am 

(14) Mir ist ein Fall bekannt, wo die Bauern viele Jahre 
hindurch nur eine, Furche um die andere, pflügten. Nach; 
dem dieser Betrug entdeckt war, mußte der Aufseher das 
gepflügte Feld , allemal der Quecr durchrcuten, um die 
UngcpOgten Stellen zu bemerken. 
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fange des Frühlings sehr wenig thun. Aber auch mitten im 
Sommer wird wenig damit ausgerichtet, wenn man die Arbeit 
von starkem und wohlgenährtem Vieh damit vergleicht. Ein 
Paar kleine schlecht genährte Pferde pflügen zwar etwa § Dcft 
s"ine ta$lid) mit der Socha. Aber man vergleiche einmal 
das gepflügte Land mit dem, das von zwty tüchtigen holftcü 
nisthen Hofespferden mit dem Pfluge gepflügt ist. Dieft pnü< 
gen nicht nur | Acker mehr, sondern machen auch solche Für-
chcn, daß jene schwachen Geschöpft kaum den Pflug von der 
Stelle bringen würden, wenn sie eben so pflügen sollten. Ein 
solcher Acker sieht aus, wie ein rajoltcs Gartenfeld, da hinge­
gen jenes das Ansehen hat, als wenn es von Maulwürfen oder 
Feldmausen umgewühlt wöre. Ferner betrachte man die In­
strumente, welche der wohlhabende freye Ackcrsmann und der 
arme Leibeigene anwendet. Jener braucht das ganze Jahr keine 
Stunde zu Reparatur und Verbesserung seines Pfluges, seiner 
Egge, Wagen u. s. w. da bey diesem kaum ein halber Tag 
vergeht, wo er nicht seine Atbeit durch Flicken und Ausbessern 
Unterbrechen müßte. 

4) In , dem Umstände, dasi die Arbeiter nickt mfm* 
"en in einem ^ause sich befinden. Der Aufseher muß 
einen oder mchrcrc Tage vorher, die Arbeiter anweisen, wo sie sich 
vcrsanrmeln oder was sie thun sollen, weil er sie nicht jeden 
Morgen in seinem Hause versammeln kann, so bald der Acker, 
bau etwas ins Große geht. Nun fordert aber die Verande-
rung der Witterung offt plötzliche Abänderungen in der Feld-
arbeit. Diese können aber unter den gedachten Umstanden sel-
ten ohne großen Zeit-, und Arbeitsverlust getroffen werden. Da, 
her wird fortgcpssügt, gcmahct u. s. w. wenn es ein mal an-
geordnet ist, obgleich das veränderte Wetter dergleichen Arbci-
ten ganzlich verbietet. Ferner sind die Leibeigenen an vielen 
dnten so arm, daß. sie zusammen spannen müßen. Trifft es 
foh NUN, daß der eine, weil er selbst, ober sein Vieh krank ge-
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worden, nicht kommt; so kann del. anbeen auch nicht arbeiten. 
Wie viel'Zeit durch alles dieses verlohren gehe, braucht kaum 
bemerkt zu werden. 

5) jn -Der Entfernung der Felder von den w o h -
nungen der 2lrdeiter. Dieser Umstand ist zwar nicht we­
sentlich mit der LeibeigcNschafft verbunden, aber er ist doch 
sehr gewöhnlich, und stießt aus der A r t , wie Leibeigene das 
Feld bearbeitem Denn da den Leibeigenen selbst ein großer 
Flachcnraum zur Nahrung angewiesen werden m u ß , und das 
herrschafftliche Land, das ihnen zur Bearbeitung angewiesen 
wird, gleichfalls größteNthcNs sthr weitlauftig ist, auch offt zer­
streut lic^t, so kann es nicht anders seyn, als daß ein großer' 
Theil der Feldstücke sehr entfernt von den Wohnungen der 
Arbeiter liegen muß. Dieses aber erschwert die vollkommene 
Bearbeitung des Ackers ungemein. Denn 3 , dauert es sehr 
lange, ehe die Bauern sich an 'derN bestimmten Orte der Ar­
beit cinsinden, und Menschen und Vieh sind schon ermüdet, 
wenn die Arbeit ihren Anfang nehmen soll; wenn sie aber auch 
b , mehrere tage des Nachts auf dem Felde bleiben, um keil 
ne Zeit zu verlich-cn; so wird doch das Vich auf dem Felde 
nur schlecht gefüttert und abgewartet, und kann daher bey 
weitem nicht so viel leisten, als wenn es seine gehörige Pflege 
erhielte. 

Wie ficht vollends Dünger- und Acrndte - Fuhren durch 
dergleichen Entfernungen erschwert werden, ist bekannt genug. 
Die nächsten Felder können"kaum aller 12 bis,18 Jahre be­
düngt werden, die entfernten' bleiben ohne alle Düngung. 

6) Das was der Herr den Leibeigenen giebt, gewahrt 
dem letzteren lange nicht soviel Vo r the i l , als der erstem da-
durch einbüßt. Das Land welches der Herr den Leibeigenen' 
anweiset, wird von diesen'schlecht genutzt, weil sie weder Zeit, 
noch Capital, noch Lust haben, den Ackerbau ordentlich zube-
ttcibcn. Daher geht der Acker, der eine Familie reich machend 
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lind dem Herrn eine treffliche. Rente, bringen konnte, verlohren, 
ohne daß irgend ein Mensch davon Vortheil zieht. Der Herr 
büßt nicht nur die Rente ein, fondern er muß auch noch eine 
Menge Aufopferungen machen, um nur seine Arbeiter zu er-, 
halcen: Brandschaden, Viehstelbcn, Nißerndten, Vemachlaßi-
gungcn und liederliche Wirthschafft seiner Bauern — alles die­
ses fallt ihm zur Last. Und bey aUcn diesem Aufwandc des 
Herren fühlt sich der Bauer als Ackersmann doch elend., und 
eilt,, sobald er nur kann, in die S t a d t , um dort ein besseres 
^»rodt zu verdienen. 

7) Endlich wird die gezwungene Arbeit von dem Herrn 
selbst nicht so hoch geachtet, als wenn er die Arbeit baar be-
Zahlen müßte, und daher wird sehr verschwenderisch damit um-
gegangen. Was der Herr durch Weggäbe seiner Aecker, seines 
Holzes, seines, Korns, u. s. w. verliehrt, berechnet er so genau 
Nicht, weil es ihm keine baare Ausgabe verursacht. Daher 
trifft man nicht nur bey allen. LandgAitsbesitzern eine Menge 
öberfiüßigen nnd müßigen Gesindes an; sondern auch die Ackere 
dauern bleiben viele Tagelang entweder ganz ohne Arbeit, oder 
Werden doch zu einer Menge unnützer Arbeiten gebraucht. Muß-
tc man jeden Gang, jedes Geschafft mit baarem Gelde bezah-
lcn; so würde der Werth der Arbeit viel nachdrücklicher cmp-
funden werben, als jetzt, wo man selten daran denkt, daß je-
der Augenblick, wo der Leibeigene nichts oder etwas überftüßi-
ges thut, dem Herrn ebensogut etwas kostet, als wenn er ihn 
baar bezahlte. 

I I . 

Von der Bearbeitung des landes durch Ohrockbauern. 

W i l l eine Herrschaft einen Theil ihres kandes durch keib^ 

«lgene für sich selbst mit Vortheil bearbeiten lassen; so ist 
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schlechterdings nochwendig: daß sie i ) entweder selbst an On 
und Stelle sey, und die Anordnung und Obcraufiutt der Ar, 
bcitcn übernehme; oder daß sie 2) einen treuen und tyüv 
chen Verwalter habe, der ihre Stelle übernimmt, ohne etwas 
zu vernachlaßigen oder sie zu betrügen; oder daß sie 3) das 
Gut verpachte. Da nun 1) viele Herren von ihren Gütern 
abwesend; 1, gescheute und ehrliche Verwalter eine große Sel , 
tcnhcit sind; und da 5) auch sichere Pachter in Rußland schwer 
gefunden werden, und die meisten aus Eigennutz die Bauern 
allzusehr bedrücken; so haben mehrere Herren ihr ganzes Land 
unter die Bauern vertheilt, unter der Bedingung, daß sie ih» 
nen einen bestimmten Obrock dafür bezahlen. 

Diese Methode hat 
1) Für den Herrn den Vorzug, daß sie ihn der Sorge um 

die Nirthschafft ganzlich überhebt, und ihm eine gleichförmige 
jährliche Einnahme verschasst, desgleichen daß die Bauern dadurch 
weitmehr in den Stand gesetzt werden, für sich scbst zu sorgen, 
und Unglücksfalle zu ertragen, und also dem Herrn nie oder 
doch höchst selten lastig fallen. 

I m Ganzen genommen zieht daher ein Herr von weit, 
lauftigen Ländereyen, der seine Bauern nach billigen und ver, 
nünftigen Grundsahen auf Öbrotf seht, eben soviel von seinem 
lande, als der, welcher sein Land für seine Rechnung bcarbei-
ten laßt; ja er benutzt auf diesem Wege seine Ländereyen noch 
besser, wenn sie zu weitlauftig sind, um eine genaue Aufsicht 
über das Ganze führen zu können, oder wenn sonst Ursachen 
find, die eine genaue Aufsicht erschweren. 

x) Der Bauer wirb dadurch gleichfalls in eine viel vor, 
thcilhaftcre Lage gesetzt, indem er dadurch einen Grad der Unab, 
hangigkcit erhalt, welchen er als bloßer Arbeiter des Herrn 
nie erlangen kann. D a alle Früchte die er auf seinen Aeckern 
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ttUva, ihm ausschließlich gehören, da er alle Zeit und alle 
Kräfte seiner Familie und seines Viehes für sich allein anwcn-
den kann: so hat er auch weit mehr Triebfedern zum Fleiße 
und zur Tharigkeit als der stöhnende Bauer. 

S o wahr indessen dieses zu seyn scheint; so hat doch die 
Erfahrung in Rußland häufig gelehrt, daß die Obrockbauern, 
wenn sie gleich ihren Herrn eben so viel, und offt noch mehr 
eintragen, als die Frohnbauern, doch den Landbau sehr offt, ja 
gewöhnlich schlechter betreiben als die Frohnbauern; daß sie 
häufig den Feldbau ganz verlassen, und den Obrock, den sie 
ihren Herrn bezahlen müßen, lieber in den Städten, durch Handel 
oder auf andere Weise zu verdienen suchen. 

Daher sind fast alle russische Schriftsteller barin einstim-

mig, daß der Öbrock für das ganze Reich eine schädliche Ein-

richtung sey, wodurch der Landbau in Abnahme komme, und 

der Nationalreichthum geschwächt werde, und man ist fast 

allgemein der Meynung, daß es für das allgemeine Beste viel 

zuträglicher sey, wenn der Herr sein Land durch Frohndicnstc 

bearbeiten lasse. (15) 

Wenn man indessen erwagt, daß in allen Landern, wo des 
Bauer sein eignes Fcid bearbeitet, der Ackerbau in viel voll? 
lommnerem Zustande ist, als wo er aus Zwang es für andere 
bearbeiten muß, und daß es die Nacur der Sache mit sich 
bringt, daß man für sich selbst fleißiger ist, als für andere; so 
scheint es, daß der Umstand, daß der Obrock so nachthciligc Fol-
gen in Nußland hat, mehr in der schlechten Art, wie man die 
Ländereyen gegen Obrock vergicbt, als in der dadurch bewirb 

(15) I n den Schriften der freyen ökonomischen Gescllschafft 
stimmen fast alle öconomischcn Berichte aus den verschie-
denen Gouvernements, worin über diesen Gegenstand gc< 
urthcUt wirb, in dieser Meinung überem. 
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ten Unabhängigkeit der Banern seinen Ovund habe. GW 
wisi ist es, daß der Vortheil, welchen der Herr von seinem Last' 
de zieht, wenn er es den Bauern gegen Obroc überlaßt, in> 
allgemeinen sehr aenng ist, wenn man es mit dem vergleicht, 
was der Eigenthümer in andern Landein davon zieht. 

Obgleich der Obrock in den verschiedenen Gegenden das ruf 
fischen Reichs sehr ve schieden ist; so kann man doch annehmen/ 
daß der Herr selten mehr als den Werth von 4 Tschetweril 
Roggen für jede Desiatine nlbaren Landcs, das er seinen Ban* 
crn überlaßt, erhalt; viele Herren erhalten noch weniger. 

Ein Landgut des Grafen Nasumoffsty im Moskowischctt 
Kreise enthielt im Jahre 1807 : 

33 Dörfer. 
736 Hanser. 

3436 männliche und 
3889 weibliche Seelen 
700 Paßbaucrn. 

Ferner an Land 20590 Dcßatincn, nähmlich 
10913 Deß. Pfiugland 
4677 Deß. Weideland. 
5000 Deß. Waldungen. 

Diese sind unter die Ackerbauern (3436 männliche Seelen) 
vertheilt, und cs kommen auf den Mann etwa 3? Deß. Pflugland 

i | Deß. Weideland 
und über ,z Deß. Waldung. 

Jede männliche Seele bezahlt dafür im Durchschnitt 10 
Rubel Obrock, alle zusammen also 34360 Rubel. Es kommt 
also auf jede Deßatine Land 1 Rubel 67 Kopeken. Da nun 
der Durchschnittspreis eines Tschetwcres 'Roggen im Mosko« 
wischen Kreise 6 Rubel ist; so erhalt der Herr für jede Deßa> 
tine Land etwa 2' Tschctwerik Roggen jahrlich. Rechnet man 
Weide und Wald für nichts, und bringt blos das Pfiugland 
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*« Anschlag so kommt doch nur 2 Rub. 85 Kop., also noch 
Nicht 6 Tschttwerit Roggen reines Einkommen von 1 Dcßati^ 
ne P,iluZland. 

Im Werejaischcn Kreise hat die Grafin Catharina Alc-
^androwna Golofftin ein Gut, worauf sich befinden; 

5269 männliche und 
5156 weibliche Seelen 
2000 Paßbauern. 

Die Ackerbauern haben 221,2 Dcßatincn Land inne, worunter 
16502 Deß. gutes Pffugland, 

360 Deß. Gartenland, 
2400 Deß. Weideland, 

das übrige aber Waldung ist. Die Grafin nimmt 26345 
3uibel an Obrock ein. Wenn man diese Summe auf das nuh-
bare Land vertheilt, so kommt mehr nicht als 1 Rub. 25 Kop., 
oder der Werth von i§ Tschctwerik Roggen auf 1 Deßatine. 
850 Deßaeinen Gartenland sind hierunter nicht mitbcgriffen. 
Denn diese sind als Gemüsefelder eingezäunt, und jede Dcßa-
tine zu 100 bis 150 Rubel verpachtet; ein Beweis, wieviel 
das Land geben kann, wenn es zweckmäßig bearbeitet wird. 

Ein Out des verstorbenen 
Leibarztes Beck hat 1500 Bauern 

4500 Deß. Pffugland. 
1430 Deß. Wiesen und Marsch. 
6000 Deß. Waldland. 

Er bekommt von jedem arbeitenden Manne etwa 23 Ru< 
bel Obrock. Es kömmt etwa i | Rub. auf die Deßatine nutz­
baren Landes, und 4 Rub. auf die Deß. Pffugland. Diese Be? 
Nutzung wird allgemein für sehr, hoch gehalten. Dennoch kommt 
es dem, was der Acker in andern Landern dem Herrn eintragt, 
bey wcttcm nicht gleich. Denn in England z. E. ist der Durch« 
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hcn, und dabcy gewinnt der Pachter auch nach 2 Tschetwcll, 

nach Abzug aller Kosten. 

I n England ist die gewohnliche Erndte von 1 Deßatine, 
nach Abzug des Saamcns, 10 bis 15 Tfchetwert Weihen; d 
ben meisten Feldern in Rußland werden, nach Abzug des Sa«' 
mens, kaum 5 bis 7 Tfchetwert geerndtct. Und dabey ger/ 
ret zur Hervorbringung des weit größern Products in Eng' 
land, kaum der fünfte Theil der Arhe ter, welche in Rußland 
zur Hervorbringung des viel geringeren Produktes erfordert wff 
den. Denn in Rußland ist das Verhältniß der Arbeiter J11 

dem Lande, das sie bearbeiten allenthalben viel großer als i» 
andern Landern, wo der Ackerbau gut betrieben wird; und ei 
ist daher sehr lacherlich, wenn man, in d,eser Beziehung, sagt, 
aß in Nußland deshalb nicht mehr Land bearbeitet wird, weil 
des an arbeitenden Handen fehlt, da man doch mit den arbeitet 
den Handen nirgends so verschwenderisch umgeht als bey uns' 

I n England und Deutschland bearbeiten, wie schon bemerkt 

worden, 2 Leute und 4 Pferde 36 bis 40 Dcßatincn. & 

kommen daher 18 bis 20 Deß. auf den Arbeiter (die Erndt^ 

!zcit, wo einige Tagelöhner zu Hülfe genommen worden, abgc< 

rechnet). I n Rußland bearbeitet ein Arbeiter kaum 3 bis 4 

Dcßatincn. So enthalt 

ein Landgut der Gra-

ftn Lina 5229 Deß. Pflugland 3372 mannl. S« 
des Grafen Bobrinskoy 2509 — — 2352 — — 
des Grafen Schcrcmerjeff 2126 — — 1121 — *r 
des FürstcnTfchcrkaßkoy 2989 — — >i83 — - -
des Kapitän Buturlin 159* — — Y3? — -*j 

14044 — —- 8935 — —' 
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Also kommen im Durchschnitt 1* Deß. auf die Seele, ulch 
3, Deßatine auf einen Arbeiter. 

I m Wolokolamskischcn Kreise enthalt 
ein Gut der Gräfin 

Tschcrnischeff 3600 Deß. Pfiugländ t38o mannl. S . 
ber Madam Glokieff 3564 — — 1778 — — 
bcs General Sagratzky 2966 — —> 1532 — 
der Fürstin Maria 

Golitzin 1998 — — 1435 — -— 
besFürstcn Schachöffsky 1050 — — 698 — - » 

12978 — —• 63 , i — —. 

Hier kommen also im Durchschnitt etwa 2 Deßatiner» 
•us eine Seele, oder 4s Deßatincn auf einen Arbeiter. Ei» 
ahnliches Verhältniß findet ziemlich auch in den übrigen Gou-
vcrnemcnts von Rußland statt. Und wenn auch in einigen 
Gouvernements die Bauern mehr Land inne haben; so könne» 
!lc doch selten mehr besäen, als 4 bis 5 Deßatinen. 

Die KronsbaNern ziehen, im allgemeinen, nicht viel großerlt 
Vortheil von ihrem Lande. Und selbst unter den fremden Co-
lonisten giebt es nur einige, welche die Landwirthschafft auf 
kinc solche Art betreiben, daß sie dadurch zu größcrm Wohl-
stände gelangen. 

Der Landbau wird daher bon dem gemeinen Manne in 
Rußland allgemein für weniger vortheilhaft gehalten, als die 
übrigen Gewerbe, und dieses ist die alleinige Ursache, weshalb 
so viele Bauern den Landbau verlassen, und ihr Brodt in den 
Städten oder auf andere Weise zu verdienen suchen. Die Rech-
"ung ist leicht gemacht. Vierzig Tschetwert Aussaat Kornland 
Ordern, nach der in Rußland gewöhnlichen Bewitthschaftung 
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wenigstens to Arbeiter. (16) Diese bringest in allem 
hervor t * - - 200 Tschetw. Noggctt 
Die Ausgaben betragen: 

1) Obrock i , - - <« * 40 
2) Sanmcn . _* - * • 43 
,3) Unterhalt der Pfttde - 24, 
4) andere Ausgaben für Ge-

schirr u. s. w. - * 3 
5) Abgaben an die Krone - 5 

Es bleiben also für den Arbeiter nur 88 Tschetw. Roggen 
folglich verdient jeder jahrlich etwas über 8 Tschetwert und 6 
Tschctwcrik. Für diese erhält er in Moskau, nachdem di«t 
Transportkostei^ vielleicht noch, § oüer gar \ verschlungen, ohn-
gesahr 50 Rubeln Verzniethet er sich dagegen in der Stadt, 
so erhalt er, außer freyer Kost, noch 60 bis 120 Rub. Lohn, 
,md wird also natürlicher Weise, das Stadtleben dem Landleben 
vorziehen, ^ümal da er in der Stadt mehr Feyertagc, weniger 
Sorgen, und ein viel freyeres Leben hat, als auf dem Lande, 
und auch die Arbeit daselbst leichter und angenehmer ist. 

Es ist eine große Thorheit, die Ursachen dieses Hanges 
zum Stadtleben, der so aligemein unter dem russischen Land'' 
volke ist, in der besondern Trägheit, in dem Hange zur Lieder- : 

lichkcit, zum unsteten Leben u. s. w. des russischen Bauers 
zusuchcn, wie die meisten Schriftsteller, die sich über diesen G^ 
gcnstand äußern, thun. Sie declamiren gegen den Obrock, 
und kennen keine andern Drittel, als Zwangsmaaßregeln, un» 

(16) Der Verf. der kleinen Schrift: nXyxb « coxa rech? 
net sogar auf 3 Deß. einen Arbeiter. Hiernach erfordere 
ten also 40 Tschetwert Saeland, d. i. wenigstens 60 Deßa^ 
tinm Pflugland, mehr als 13 Arbeiter. 
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den Bauer an den Landbau zu fesseln. Welche trauiige M ^ 
thode das Land zu bereichern! und welchen schlechten Erfolg 
würde sie haben! Warum sehnet sich denn der englische und 
deutsche Bauer, oder der Mennornst in den Colonien an det 
Molüschna, nicht weg von seinem Landsitze? Ihre Rechnung 
giebt darüber hinlänglichen Aufschlußt 

Vier Menschen reichen daselbst hin um 40 Tschetwert 
Saeland zu'bearbeiten, und diese geben bey guter Bedün-
öung e s s t s 400 Tschetw. Roggw 
Sie geben aus 

1) Saamen - t t 40 
2) Unterhalt der Pferde 50 
3) Reparaturen «. f. w. x& 
4) Obrock (in Rußland be< 

zahlt der Colonist gar 
nichts; wir wollen aber 
fd viel sehen, als er in 
andern Landern wirklich 
bezahlt) - * - ; 30 

s) Abgaben ( in Rußland 
bezahlen die Colonisten, die 
40 Deßatinen Land inne 
haben, etwa 3 Tschetw., 
wir wollen aber hier die 

Landabgaben in England 
annehmen) t - ; 90 

176 

folglich bleibt ben 4 Arbeitern - * 124 Tschetw. Roggen. 
Jeder hat also 31 Tschetwert, d. h. einen Lohn, den er in 
t»er Stadt schwerlich verdienen kann. Der rußische Landwirch 
hat aber noch weit mehr, wenn er die Wirthschaft auf diese 
Art führt. Denn cr bezahlt nur die Hälfte Obrock, und kaum 
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hen 2osten Theil der Abgaben; und so würden für einen %v 
heiter wohl 60 Tschctwert übrig bleiben. Führte Ein Wirth die 
Wirthschasst, und bezahlte die 4 Arbeiter, jeden mit ib Tschet-
wert, so würde er 176 Tschetwert für sich übrig behalten; ein 
sehr schönes Einkommen, wobey ihm wohl nie die Lust am 
kommen wird, das Landleben zu verlassen; besonders wenn er 
^gleich, bey einer gut eingcrichten Landcsadministratlon gegctt 
«Ue wilikührliche Behandlung seiner Vorgesetzter! gesichert ist. 

Ungeachtet es scheint, daß etn Öbrockbauer vollkommen ni 
tzer Lage eines freyen Ackerbauers ist, da er sein eigenes Land 
hat, allen Gewinn für sich zieht, und nichts als einen bestimm­
ten Obrock und bestimmte Abgaben zubczahlen ha t ; so ist es 
»och nicht so. Wo der Ackerbau ein vollkommen freyes Gc< 
werbe ist, und das Eigenthum der Aeckcr von jedermann er* 
worden werden kann, da entstehen ganz andere Verhaltnisse, 
als da, wo der Acker von dem Herrn beliebig unter die Baus 
«rn vertheilt wird. 

Kurz es liegen in der Einrichtung des Obrocks eine Vlem 
ge Ursachen, welche der Vervollkommnung des Ackerbaues ent^ 
gegen wirken, und welche daher machen, daß der Her r , ver* 
mittelst des Obrocks nicht leicht so viel Einnahme von seinen 
Gütern haben kann, als wenn das Land von solchen kentert 
bearbeitet würde, welche den Ackerbau ganz frcywillig zu ih-
« m Gewerbe erwählt haben. Die Ursachen davon sind fol-

gcnde: 
1) Die Gbrockdauern haben selten das ;u r Betreu 

t>ung einer vortheilhaften H.andwirthsckaft nothige Ca-
pieal. Ein Landwirth muß gute Stal le, Keller, gutes Vich 
und hinlängliches Winterfuttcr haben; cr muß so wohlhabend 
seyn, daß er seine Erndte nicht aus Noth sogleich verkaufen 
muß, sondern die beste Gelegenheit und die besten Preise ab-
Marten sann; er muß Geld haben, um die nöthigen Hülftars 
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heiter zu miethen, das Feld einzuzäunen, oder mit Graben um» 
schließen zu lassen, künstlichen Dünger, wo es vortheilhaft ist, 
zu kaufen, Werkzeuge und Ackcrinstrumcnte in Vorrath an? 
zuschaffen u. s. w. Kurz um ein nur kleines Landgut von 
40 bis 60 Deßatincn gut einzurichten, gehört ein Stammca-
pital, das an Werth wohl 2 - 3000 Tschetwert Roggen gleich 
ist. Wo soll aber in unserm Lande ein so großes Capital 
herkommen? Das Vermögen des reichsten Herrn würde niche 
hinreichen, um nur 100 Bauergüter dieser Art zu gründen. 
Und gesetzt er könnte und wollte es thun; wie kann er versi-
chert seyn, daß die Bauern , denen er dergleichen Güter an-
pertmucn wollte, sie erhalten würden ? Der Bauer selbst hae 
fast nie ein so großes Capital, und wenn er es hat te; so hat 
er keine Lust, es in den Ackerbau zustecken, weil weder das 
Vieh, noch die Gebäude, noch der Acker sein Eigenthum ist, 
und er keine Sicherheit hat, ob er alle Früchte seiner Einlagen 
ziehen werde. Selbst der Kronsbauer hat diese Sicherheit 
nicht, da von Zeit zu Zeit Versetzungen der Wirthe, oder we-
nigstens neue Theilungen der Aecker vorgenommen werden, und 
der Bauer bey solcher Gelegenheit die Aecker oder die Wiesen, 
welche ihm gerade das meiste gekostet haben, verliehren kann. 

Aber 

2) Eden diese Unsicherheit der Besitzung, und die 
Nngervifiheit der Hage des Obrockbaucrs ist eine zweyte 
Ursache, weshalb der Ackerbau durch ihn so wenig productw 
ist. Der Obrockbauer hat weder die Vortheile eines Landci-
gcnthümers, noch die Vortheile eines englischen Pachters, und 
kann daher auch das Land nie so gut bearbeiten, wie emer von 
beiden. 

Er hat nicht die Vortheile eines Eigenthümers. Denn 
er kann versetzt, das Land kann ihm genommen werden u. s. w. 
und so selten dieses geschehen mag; so unterhalt doch die bloße 
Möglichkeit, daß es geschehen könne, in dem Bauer ein stete« 
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Mißtrauen, und er legt daher sein erspartes Capital nie zu» 

Verbesserung seines Landes an. 
ßr hat nicht die Vertheile eines englischen Pachters. Denn 

liefer erhalt bey Uebernchmung der Pachtung eine vollkommen 
eingerichtete Wirthschaft,, gute Gebäude, gutes 23ieh, eingezäunt? 
Felder u. f. y>. Seine Pacht dauert 25 his 50 Jahre. Wah« 
rend dieser Zeit ist er vollkommener Herr auf seinem Gute, unh 
der Eigenthümer kann ihm nicht einen Copeckeli mehr Pacht ab; 
fordern, als im Pachtcontracte ausgemacht ist; oder ihn auf 
irgend eine Art in siiner Wirthschaft stören. Alles was er 
also durch seinen Fleiß, durch seine Verschüsso, dnrch seine Ver-
tesserungen gewinne, ist sein; und wenn er am Erde der Pacht-
zeit, besseres Wich, besseres Aeckergcräche, mehr Dünger u. f. m. 
abliefert; so, muß ihm der grössere Werth davon, bezahlt werden. 

Der Obrockbauer erhalt das Gut in einem schlechten Zm 
stände. Der Herr kann jedes Jahr den Obrock andern; er 
kann den Bauer beliebig verleben, ihm seinen Hof nehmen u. s. 
w. Hebt sich der Bauer durch bessere Wirthschasst, so fordert 
der Herr auch größere Abgaben: wenigstens müssen die Wohl-
habenderen die ruirmten Wirthe tu den Kronsabgaben vertre­
t e , oft auch das Deficit des Obrocks derselben ersehen. Ich, 
weiß wohl, daß es-mehrere Edelleute giebt, die dieses nicht ver-
langen. Aber die Beispiele derer, die so verfahren, sind noch 
viel häufiger. Bey einer suchen Unsicherheit kann nieman* 
Liebe zur Landwirthschasst gewinnen. 

3) m Ummt noch hinyn, daß den Vbrockbanern 
gemeiniglich viel ?u wenig Land Zugetheilt w i r d , und 
daß daher eine Menge Zeit und Kräfte vcrlohren gehen. Ar-
thur Young nimmt a n , daß die vortheilhaftesten Landwirch-
schaften diejenigen sind, welche aus 100 bis 500 Deßannen 
bestehen. Diejenigen, welche für die kleinen Landwirthschaften 
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sind, stimmen jedoch alle darin überein, daß sie nicht unter , 5 
bis vo Deßatincn enthalten müßen* Die Kronsbauern sollen 
15 Deß. habendes giebt aber viele Gouvernements, wo ein 
Bauerhof kaum 6 bis 8 Deßatinen hat, und chierinn sind Wald, 
Weide, Weae und Unland mit begriffen, so daß oft kaum * 
Deßatinen Sacland üb'ig bleiben. Die hcrrfthafftlichen Pr i - > 
fcat&auern haben an vielen ört$n kaum 2 Deßatincn, und fast 
nirgends mehr als 5 bis 6 Deß. ein Umfang der einen Land-
Wirth nicht vorchcilhafft genug beschäftigen, und wobey er um 
möglich zu einem großen Wohlstände gelangen kann. 

4) Endlich ist dis 3erstrenth?it d?r Aecker, und die 
<Bewzh\w2;Z>ef die unter den Obrockbaucrn üblich ist, ein star< 
kes Hinderniß des vollkommnen Ackerbaues. Bekanntlich ift 
der Acker der Bauern in drey Felder getheilt. Diese drey 
Felder liegen gewohnlich an drey verschiedenen Orten. Hier-
dupch ist schon der eine Bauer genöthigt, sein Feld gerade eb'en 
so zubenuhen, wie es die andern nutzen. Denn die Braache 
kann er nie brauchen, wenn er auch wollte, weil das Vieh dar-
auf getrieben wird. Und eben so muß der Bauer sein Feld 
besäen, aberndten u. s. w. wenn es die andern thun, weil um 
eines einzigen Willen, das Vieh nicht von der Flur wegbleibt. 
Aus den Weidestücken Wiesen zu machen. Graben um einzelne 
Stücke zu ziehen u. s. w. geht gar nicht an, wo Gemeinweide 
ist. J a der Bauer hat nicht einmal die Aecker des einen 
Feldes beysammen, sondern die Aecker der übrigen sind dazwi« 
schen. Was eine solche Art der Felderverthcilung einer gu-
ten Landwirthschasst für Hindernißc in den Weg legt, weiß ein 
jeder verständige Landwirth. Und daher haben auch kluge 
Gutsbesitzer diesem Uebel, so viel als möglich auf ihren Gütern 
abzuhelfen gesucht. Die Entfernung der Wohngcbaude von 
den Aeckern ist noch ein großes Uebel, welches mit dieser Art 
dcr Acckervertheilung verbunden ist. Die Vereinigung der Wohn, 
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hauser in ein Dorf, vermehrt nicht nur die Brandschaden außer« 
ordentlich, sondern entfernt auch die Bauern unvermeidlich sehr 
weit von ihren Acckcrn. Es ist aber allgemein bekannt, wie 
schädlich dieses für die Wirthschasst ist, und man hat daher 
«iuch bey allen neuen Anlagen eine bessere Einrichtung getroffen« 

Die Materie von den Obrockbauern konnte nicht übergan-
gen werden, wenn die Preisfrage gehörig beantwortet werden 
sollte. Denn der Obrock ist nichts anders, als eine gewisse Mc-
thode, wie der Herr sein Land durch leibeigene Bauern bearbeit 
«en laßt. 

Zweyter Abschnitt. 

Von der Bearbeitung des Bodens durch freye 
ieute. 

Man wurde sich sehr irren, wenn man glauben wollte, 
baß schon die bloße Freyheit hinreichte, um zu machen, daß 
das Land besser bearbeitet würde, als wenn man es in der 
Handen der Leibeigenen ließe. Kenntniß der kandwirthschafft, 
Capital, Ordnungsliebe, und Fleiß ist nicht allen freyen Leuten 
eigen. Und es wurde gar die elendeste Traumerey seyn, wenn 
man glauben wollte, daß es schon genug wäre die Bauern in 
Nußland frey zu machon, um den Lanhbau in bessere Aufnah» 
me zubringen. 

Die Kronsbaucrn und die Obrockbauern der Privatleute 
find ja fast so gut wie frey, und doch steht es an vielen Or­
ten um ihre Landwirthschasst und um thuen Wohlstand viel 
schlechter, als um die Landwirthschasst und den Wohlstand sol-
cher Privatbaucrn, die von reichen, gutdenkcndcn und verstän-
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digen Herren geleitet werden. Die Colonisten an der Wolga^ 
im Ickatennoslawifchen, Taurischcn und S t . Petersburgische» 
Gouvernement sind sämmtlich frey, haben das Land umsonst, 
und genießen große Vorzüge, und dennoch befindet sich die Land-
wirthschafft vieler derselben in den kläglichsten Umstanden. Es 
ist also wenigstens nicht die Freyheit allein, welche eine gute 
Landwirthschasst hervorbringt; es müßen noch ganz andere Ums 
stände hinzukommen, wenn die Ackerarbeit ein großes Pro« 
duct geben soll. 

Lasset uns die Wirkungen der Freyheit eben so betrachten^ 
wie wir die Wirkungen des Zwanges betrachtet haben. 

i&vftlid) ist es offenbar daß die Lage des Landwirthcs 
selbst um so nützlicher für die Wirthschafft ist , je unbeschrankt 
ter seine Person, und sein Eigenthumsrecht an dem Lande ist. 

Denn 
z) Is t die Person des Landwirthes auf irgend eine Art an 

fein Gewerbe oder an seine Stelle gebunden; so kann e* 
leicht geschehen, daß er ohne die gehörige Geschicklichkeit, 
oder wenigstens ohne Neigung, dennoch Landwirthschasst 
treiben muß; und ein solcher wird nie ein so guter Land-
Wirth seyn, als ein solcher, der die Landwirthschasst frey-
willig wählt, weil letzterer sie für das Gewerbe halt, das 
seinen Kenntnissen, seinem Vermögen und seiner Neigung 
am angemessensten ist. 

«) I s t er in Ansehung seines Eigenthums beschrankt, kann 
er es nicht nach seinem Gefallen verkaufen, nicht umtau-
schen, nicht theilen u. s. w. ; so wird er verhindert, den 
möglichst vortheilhaftcsten Gebrauch von seinem Eigenthum 
zu machen. Denn es kann Falle geben, wo irgend eine 
dieser Veränderungen das Vonheilhaftestc ist, was er mit 
feinem Eigenthume vornehmen kann. Is t er kein guter 
Landwirth, hat er zu viel Schulden auf seinem Gute, bv 
sitzt er nicht das gehörige Capital, oder nicht die gehörige 
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Ocschicklichkeit, um die nöthigen tbn möglichen Verbesses 
tüngen vorzunehmen; so wird es in allen diesen Fallen 
«m besten seyn-, das Gut so schnell als möglich in die 
Hand eines andern Besitzers zu bringen. Es wird aber 
bey vollkommner Freyheit der Person und das Eigcw 
thums, das S u t am aller ersten und am allcrsichersten 
in die Hände dessen gerathen, der es am höchsten zu 
nutzen versieht. 
Diese Beschränktheit des Besitzes ist es auch, was viele 

(olonisten und deren Ländereyen in einem schlechten Zustande 
erhalt. Der Colonist bekommt von' der Krone ein Stück Land. 
Aber ob er den Landbau gehörig verstehe, ob er das nöthige 
Capital habe, um die zum bessern Aeckcrbau nöthigen Ber-
schüssc zu machen, darnach fragt man wenig. 2!uch bckome 
nlcn die Colonisten keinen Erb- oder Kaufbrief über ihre Gu^ 
ter. Die Regierung behalt sich vor, schlechte Wurthe fo»zu-
jagen, und das Gut einem andern zugeben. Welcher ColonP 
Wird also Lust haben, ein großes Capital in ein Gut zustecken, 
5>as seinem Sohz^e willkührlich genommen werden, und wo* 
durch also seine Familie um die ganzen Früchte seines Fleißes 
gebracht werden könnte, wenn die Wirthschafft seiner Nach< 
folger. dem Colonie-Inspector nicht ansteht? — Aber auch der' 
beste Colonist darf nicht die geringste Veränderung in seinen ! 
Gebäuden, in seiner Ackervertheilung u. s. w. ohne Consens der 
Regierung vornehmen. Wie nachthcilig dieses alles den Landwirth j 
einschranken müsse, weiß ein jeder, der dieLandwirtl)fti)afft versteht. 

Fweytcns aber wird auch der Herr den größten Vortheil j 
«us seinem Gute ziehen können, wenn er sein Land durch iavv 
tcr freye Leute bearbeiten laßt. 

Ein Herr kann sein Land durch freye Lc-ute eben so auf 
«ine doppelte Art bearbeiten laßen, als durch Leibeigene. Er kann 

I . Die Feldarbeit durch gemiethete Leute verrichren last 
ftn« Die Arbeit der gemietheten Tagelöhner ist in einem Lan̂  
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•e, wo es nicht «n freyen Arbeitsleuten fehlet, in der That 
viel wohlfeiler, als die Arbeit der Leidcigenen in den Landern, 
wo Leibelgenshastt herrschend ist. Zwar würde, wenn ein Herr 
den Leibeigenen blos Kleidung und Kost reich:, und sie dafür 
«rveiten laßt/ der Unterhalt eines Leibeigenen vielleicht kaum 
halb soviel kosten, als der Lohn eines gemietheten Arbeiters 
betragt. Aliein man muß erwägen: 2) daß der Leibeigene auch 
kaum halb soviel arbeitet, als der freye gemiethete Arbeiter; b) 
daz; der Freye stine A,illder,' frme Kraykey, und seine Alten 
selbst ernähren muß; c ) daß der Freye jeden Schaden, den er 
Mnchtet, ersetzen nmß ; d) daß der Herr den Freyen, sabald er 
faul ist, oder sich sonst nicht gut aufführt, jeden Augenblick 
fo^schicken und einen bessern an dessen Stelle nehmen kann; 
e) daß der Herr sebst mit der Arbeit des Freyen sparsamer 
umgehet, und daß er bessere Einrichtungen trifft, um mit wc-
Nig Arbeitern durch Hülfe von Maschinen u. s. w. so viel wip 
Möglich, auszurichten. Nimm: man diese Umstände zusammen^ 
,so wird man bald einräumen, daß fneye Arbeiter, hey genauer 
Zergliederung, im allgemeinen, wohlfeiler befunden werden, als 
gezwungene. Eine Vergleichnng dessen, was freye Arbeiter in 
England leisten, mit dem, was in unserm Lande durch Leibeigene 
verrichtet wird, wird die Sache noch deutlicher machen. 

Auf des Fürsten Meschtscherskoy Gütern sind 650 Leute 
»5 bis 17 Tage lang beschäftigt, um 1100. Deß. Land abzu-
erndten. I n England wird, nach Arthur Voung, dieselbe Zahl 
gemietheter Arbeiter in gleicher Zeit mit 5150 Deßötinen se** 
tig. Ein Mann hauet in England in einem Tage 2 bis 3 
Dcßatinen Gerste oder Hafer a b , bey uns höchstens 1 Des-
smine. Um eine Deß. Heu zu »nahen, hangen in Rußland 
5 bis 6 Mäher einen ganzen Tag zu. I n der Graffchaffc 
Middlesex werden zwey Leme damit fertig. Bey Moskau 
machten 650 Wannet und Frauen in einem Monat ( 24 %¥• 
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zen) ,2v6ooPud Heu, also jeder tg 4 Pud. I n Mddlche 
wahet ein Mann taglich i\ bis a Acre, d. i. 1360 bis 1780 

Quadrat-Saschcn. Jeder Acre giebt 63 bis 126 Pud. Folglich 
wahet ein Mann taglich 95 bis 252 Pud Heu, d. i. rmmaf« 
lich (in 24 Tagen) 2280 bis 6048 Pud. Eine Deßatin? 
Heu zu mähen und zu machen, tostet bey London den Preis 
von 35 Tfchetwerik Weihen für 2 Mäher. Ein Arbeiter be* 
kommt also taglich etwa 70 Pfund Weihen Lohn. Dagegen 
tostet dem rußischcn Herrn sein leibeigener Arbeiter an Kost 
und Kleidung, höchstens 12 Pfund Weihen, oder 18 Pfund 
Roggen taglich, und er scheint also viel wohlfeilere Arbeit JU 
haben. Evwagt man aber, daß der Arbeiter bey London denl 
Herrn taglich 200, der rußische Leibeigene bey Moskau aber 
feinem Herrn etwa 8 , und höchstens 20 Pud taglich liefert, 
so kostet das Mähen von ZQQ Pud Heu bey Moskau doch 
weit mehr, als bey London. Denn 70 Pfund getheilt unter 
aoo Pud, macht aufs Pud etwa n Loch Weißen; 12 Pfund 
«ber getheilt unter 8 bis 20 Pud, macht aufs Pud i | Pfund, 
oder wenigstens 22 Loth. Oder den Weihen in beyden Orten 
gleich zu 10 Rubel das Tschetwcrt (von 400 Pfund) gerecht 
nct; so kostet bey Moskau das Pud Heu zu mähen, dem Herrn 
3 bis 4.Kopeken, bei London nur i§ Kop. Auch faust mall 
wirklich das Heu in London viel wohlfeiler als in Moskau. 

Wo indessen die Leibeigenen die gewöhnlichen Arbeitsleute, 
und die zu miethenden Leute selten sind; da pflegt der XlntcP 
schied zwischen der Arbeit der gemietheten Arbeiter und der 
Leibeigenen bey weitem nicht so groß zu seyn. Die freyen 2fr* 
veiler finden in dergleichen Landern leicht feinere BcschaftigulV 
gen, und die, welche für die gröbern Arbeiten übrig bleiben, 
arbeiten oft noch trager als die Leibeigenen, weil sie wissen 
daß man sie nicht entbehren kann. 

Inzwischen werden doch bey Moskau und bey andern 
Großen Städten, mehrere Acckcr durch gemiethete Arbeiter bea# 
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welket, und auch hier lsi der Lohn gemietheter Arbeiter vie« 
seringer, als die Kosten der Leibeigenen, wenn man sie wie 
lande bezahlen muß. 

Um 10 Deßatinen Land bey Moskau durch gemiethete 
arbeiter bestellen zu lassen, würden folgende Kosten erfordere 
werden: 

Zweymahl zu pflügen und zu eggen 2800 Pfund Rogge» 
Saamc - - ' < - - , 3 500 —« —. 
Erndtcarbeit, 10 Mann 7 Tage * 

40 Pfund Roggen taglich - - 2800 — — 
Heimfahrt, io Mann und ioPfcede 

3 Tage h i s t s e 196a SA SS* 

Dörren und Dreschen des Getraides 
(incl. Holz) - t t * t 2400 — —«. 

Dung und Arbeit des Dungcns 2 4000 — — 
Transport zum Markte t $ l 3606 — — 

Summa 21062 Pfund Rogge» 
Das Tschetwert Roggen zu 350 Pfund gerechnet, betra« 

%cn also die Kosten von der Bearbeitung von 10 Deßatinen 
^and durch gemiethete Arbeiter bey Moskau 6o*¥ Tschetwert, 
bas Product würde seyn, 7; Tschetwert 
per Dcßatine gerechnet, - t * 75J Tschctw. 
40 Schock Stroh f t f t 10 *— 

85^ oder ^ 
die Kosten ab 60 ß. 

bleibt reiner Profit 25H Tschetw. Roggen 
Wollte ein Her* dieses Land durch leibeigene Bauern be« 

«rbeitcn laßen, so müßte er dazu wenigstens 3 stete Arbeiter 
«nit Pferden haben. Da ihm nun, wie wir oben gezeigt ha-

ben, jedu leibeigene yotte Arbeitep fy THewet t Roggen jöhW 

* 
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Rch zu stehen kommt; so betrügen die Culturkosten auf diese 
Art, 195 Tschetwcrt Roggen, d. h. er hatte 109? Tschetwcrt 
Verlust bey seiner Wirthschasst, den er blos deshalb nicht J><? 
merkt, weil er sein, den Bauern gegebenes, Land für nichts 
technct. Daß aber die Angübe vollkommen richtig ist , laßt 
sich ganz deutlich in dem hier angeführten Beyspiele zeigen. 
Denn um nur 5 Bauerfamilien anzusehen, müßte er ihnen V0 
nigstcns 15 Deß. Pflugland geben. Da mm zehn Deßatinen, 
durch gemiethete Leute bearbeitet, ihm 25 j£ Tshetwert Rog­
gen eindringen, so entgeht ihm durch dieses Land ein reines 
Einkommen von etwa ^8 Tschetwcrt. Rechnet er nun noch hinzu, 
was ihm die Zinsen des in den Bauern steckenden Capitals, 
Holz und Unterstützungen der Bauern kosten; so dürfte leicht 
nach eine größere Summe herauskommen, als die ich obctt 
angegeben habe. 

Ein aufmerksamer und einsichtsvoller Gutsbesitzer , iw 
Moskowifchen Kreise, der einen Theil seintr Ländereyen durch 
Leibeigene, und einen andern durch gemiethete Leute bearbeicctt 
laßt, hat mir darüber folgende Berechnung vorgelegt: 

z ) Kosten der jahrlichen Arbei t der leibeignen eines 
T jag lo . 

Zinsen des Capitals, welches die Leibeigenen 
eines Tjaglo (etwa 2 mannliche Seelen) 
kosten ll 6 pc. l '<* i \ t i 6 Tschetwcrt 

Verlust der Rente von 6 Deßatinen Land 6 — 
Verlust der Rente von 122 Pud Heu - 2 — 
Holz zum Bauen und Heißen - * .••,# % —* 
Schaden durch Diebstahl und Vieh in dem 

Walde i c i t t i t s z — 

Nnterstühung u> s. w. k.'.* i *'• ' '") . . i — 

Tschetwcrt; a* —* 

tf Ba s Probn« eines solchen Tjaglo ist , nach Abzug m 
^aalncns, aufs höchste gerechnet: 

4s Tschetwcrt Roggen - - » , - ^ Tschetwerß 
*o Tshetwert Hafer - - , s 5 _ 

S20 P u d Heu * * i t i . 6 

Tschetwcrt i 5 | Roggen. 

2) Kosten der freyen Arbeit von Mann und Fra« 
jährlich. 

Jährlicher Lohn für Mann und Frau * 13 Tschctwm 
Zinsen und Unterhaltung des lebendigen Ca-

pitals, das in dem Pferde, Geschirr und 
Ackerinstrumcntcn steckt, 120 Pfund 9 . 
Deß. - t s t >. > : f ,T 

, —• 
Tschetwcrt aoj Roggen 

D a s Product dieser zwey Arbeiter ist * 
&ton zwey Deß. Roggen, nach Abzug des 

Saamens ^ 7 Tschcewert - - s 14 Tschetwert 
Von 2 Deß. Hafer ( a 14 Tschetwert) 28 

Tschetwert, oder Roggen - t f I 4 

Von 2 Deß. Heu 300 Pud 5 i t 15 _ 

Tschetwert Roggen 45 — 

Hieraus erhellet deutlich, daß die Arbeit der gemietheten 
Arbeiter, da wo man sie haben kann, viel vortheilhaftcr ist , 
als die Arbeit der Leibeigenen, wenn man nur eine geschickte 
Anwendung davon zu machen versteht. 

I I . Eine Wirthschafft, welche durch gemiethete Leute ge-
führe werden soll, darf nie sehr Zroß senn. Denn es gehöre 



Nicht nur zur Einrichtung einer großen Wirchschafft ( i 7 ) f» 
grofc Capitalien, und so ansehnliche Iahresvorschüsse, daß 
wenige Privatleute ein so großes Vermögen besitzen, um erne 
große Wirchschafft zu bestreuen: sondern es wird auch die 
genaue Aufsicht und Ordnung um so mehr unmöglich, je mehr 
sich ein Landgut über 2 bls 500 Deßatinen ausdehnt. S o -
bald daher die Herren Ländereyen von großem Umfange be-
sitzen, so müssen sie auf eine andere Art von Benutzung der-
selben denken, die ihnen nicht soviel baare Verschösse verur­
sacht. Die natürlichste ist, den Arbeitern ein Stück Land zur 
eigenen Benutzung ;ü übergeben, damit sie dafür dem Herrn 
eine gewisse Quantität Arbeit auf seinem Acker verrichten. 
Der Herr hat, in schlecht bevölkerten Reichen, das Land im Ue-
berfluß, und kann es ohne Arbeiter nicht nutzen. Wo daher 
viel Land und wenig Leute sind, dä giebt der Herr gern Land 
weg, um dafür Arbeit zu erhalten. 

Ein solcher CoNträct laßt sich auch mit freyen Leute« 
schließen, wie wir auch in mehreren Landern wirklich Beyspiele 
genug davon finden. Und es scheint, daß auch hier, von Per-
soncn, die freywillige' Contracte mit dem Herrn auf eine be-
siimmte Zeit gcschloßen haben> mehr Fleiß und Genauigkeit,' 
folglich mehr Vortheil für den Herrn zu erwarten sey, als von 
Personen, die mit Gewalt in dergleichen Verhältniße gepreßt 
werden, und die dem Herren aus Zwang dienen müßen. Denn 

1) ist es schon natürlich, daß ein Freyer seinen Contract 
wehr zu seinem Vortheil einrichten wird, da iv selbst auch ci> 

(17) Wenn die Einrichtung eines Landgutes von 36 bis 4 " 
Deß. ein Capital von 2 bis 3000 Tsetwer t NoggcN 
an Werth, erfordert; so ist zur Einrichtung einer guten 
Wirchschafft von 300 Deß. wenigstens ein Capital von 
25000 Tsetwert Roggen an Werth —, also etwa 
150000 Rubel nöthig. 
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ne Gtimme dabey ha t , und also sich nicht auf ttllzuschlechti 
Bedingungen cinlaßen wird. Wenigstens wird die Zahl det 
Arbeitstage und die Zeit, wo er sie zu leisten ha t , genau be-
stimmt, und auch von Seiten der Herren genau gehalten wer-
den müssen. Is t der Freye zu sehr angegriffen, so kann er 
seinen Vevtrag, sobald der Contract abgelauffen ist, abändern, 
und sich bessere Bedingungen machen. Dagegen fahrt, der 
Herr 

2) mit dem Freyen auch weit besser. Denn a) hat er an 
ihm einen willigern und fleißigeren Arbeiter, und dieses um so 
mehr, je bcßere Bedingungen er ihm bewilliget, weil dieser 
sonst fürchten m u ß , sein Brodt zu verlieren, wenn die Con-
tractjahre zu Ende sind; b) kann cr mit Ablaufe der Contract-
zeit, andere Einrichtungen treffen, so bald es ihm vorthcilhaftet 
scheint; er kann die Ländereyen zusammenziehen, größere Gü-
tcr daraus bilden, und sie verkaufen, ohne daß er sich dadurch 
einer Ungerechtigkeit schuldig mafyu; c) er ist von der Ver* 
bindlichkeit> für seine Arbeiter zu sorgen, ganzlich frey. Alles 
was er für sie thut, wird als freywillige Güte anerkannt, und 
daher mit der größten Dankbarkeit aufgenommen; da hingegen 
die Leibeigenen, alle Unterstützungen des Herrn in der Noth, für 
bloße Pflicht und Schuldigkeit halten, und ein Her r , der es 
nicht thut , als ein grausamer Barbar verschrieen wird. Endlich 
d) kann der Herr alle faulen und liederlichen Wirthe augenblick-
lich los werden, weil der Contract aufhört, sobald sie ihre über-
nommene Verbindlichkeit nicht erfüllen, da hingegen es fast kein 
Mittel giebt, liederliche und versoffene Leibeigene, ohne noch 
größern Schaden, los zu werden. 

Dergleichen Ackerhöfe freyer Leute werden also nichts m* 
dcrs, seyn als kleine Pachtgüter, welche die Pacht für den Acker 
Mit ihrer Arbeit bezahlen. Herr Stroynoffsky schlagt in sei-
ncr obcngenanntm Schrisst vor, dergleichen Leuten 15 Morgen 

4 
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land einzuräumen, und sie dafür, zu 126 Dienstmgcn jährlich 
zu verpflichten. Mir scheint es aber besser zu seyn, hierüber 
keine allgemeine Regel festzusetzen, sondern diele Ackechefe lieber 
verschiedentlich einzurichten, so wie es die Umstände zulaßen. 
Ucberhaupt genommen, wird ein Herr besser daran seyn, wenn 
er seine Arbeit von solchen Bauern kann verrichten laßen, web 
che wohlhabend sind, und mehr einzunehmen haben, als was 
sie von seiner Arbeit verdienen. Kein Äckerhof sollte kleiner 
seyn, als daß darauf soviel Leute und Vieh gehalten werden 
tonnen, daß ein eignes Gespann für den Hof, und ein eignes 
für den Baner gehalten werden kann; so daß kein Feld, zu sei* 
«er Zeit, seine Arbeiter verliehrt, und daß die Haltung des Hoft 
gespanncs, fftt den Bauer nur eine erleichterte Art ist, das Pachtt 
geld zubczahlen. Werden die Bauern wohlhabender, so wird; 
der Herr wohlthun, ihnen erweiterte Höfe zu geben, und für \ 
das neue, den Höfen zugetheilte Feld, keine Dienste, sondern 
Pacht in Gelde oder in Kornern zu nehmen. Denn der Wohl ' 
stand feines Pachters macht, daß er auch bessere Feldarbeit von ! 
ihm erwarten kann, da fein Vieh und seine Ackergerathc besser j 
werden. J a es ist damit noch ein anderer Vortheil verbunden. | 
Denn halt der Bauer für sich stlbst viel Pftrde und Knechte; j 
so trifft es sich öfters, daß es sowohl zum Vortheil des Herrn, j 
als des Bauern selbst gereicht, wenn der Bauer mehr Gespann j 
auf einen Tag, auf Abrechnung stellt, um an andern Tagen 
das Gespann, welches dem Hofe dient, zugleich für sich gebrau^ 
chen zukönnen. 

Endlich kann ein Herr, der einen großen Umfang an £art< 
dreyen hat, mich größere, mittlere, und kleinere Laltdgütcr er-' 
richten, und diese, es sey auf Zeit, oder auf immer verpachten. 
Eine solche Verpachtung seht freylich voraus: 

1) daß der Herr selbst sehr reich sey, um mehrere der' 
gleichen Wirchschasstcn einrichten, und mit dem gehöriger I n ' 
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ventar von Gebäuden, Vieh, Saamcn u. s. w< versehen zu/ 
können; 

2) daß es im Lande schon viele wohlhabende Ackerleute 
gOe, denen man mit der gehörigen Sicherheit dergleichen Pacht.' 
guter anvertrauen kann. 

Ohne Zweifel aber ist die Verpachtung, da, wo sie mög.' 
lich ist, eine der besten Methoden, wie eln Herr, der weitlauft 
kige Ländereyen besitzt, dieselben benutzen kann, und es ist 
die Verpachtung nichts anders, als eine Methode^ seine Länder 
reyen durch freye keute, gegen gewisse ausbcdungenc Vortheile 
bearbeiten zulassen. 

Die Pachtungen sehen aber voraus, daß es nicht an fteyi 
en Arbeitern fehle, die der Pachter miethen kann, wenn er sie 
braucht. Wo daher nur Leibeigene sind, da muß der Herr diese« 
verstatten, sich bey seinen Pachtern zu vermiethen. Werde« 
dergleichen Pachtungen auf Zeit geschloßcn; so muß die Wirthe 
schafft nothwendig schon eingerichtet und ein vollständiges In . ' 
ventarium vorhanden seyn. Denn Niemand wird ein großes 
Capital in eine Wirthschasst stecken, die er binnen 3 oder 6 
Jahren wieder verlassen muß. Dieser Umstand hindert sehr 
die Entstehung vieler solcher Pachtgüter. Denn es gehöre« 
so große Capitale dazu, um sie zu gründen, daß sie die Kräfte 
einzelner Gutsbesitzer weit übersteigen. 

Leichter ist es, in einem Lande, wo ber Wohlstand der 
Ackerbauern, und zugleich die Liebhabern) des Landbaues wachst, 
Ländereyen auf Erbpacht auszugeben. Da nemlich entfernte, 
wt-itlauftige Ländereyen, einem Gutsherrn fast gar nichts ein.' 
bringen: so wird er geneigt seyn, sie gegen eine geringe Grund.' 
tentc wegzugeben. Legt nun ein wohlhabender Mann stin Ca.' 
pltal darauf an, und gründet auf einer solchen Stelle ein Lanb^ 
gut; so wird er sich durch Fleiß und Thätigkeit, ein solches 
Einkommen verschaffen können,, wodurch sein angelegtes Cap^ 



Z2 

tal gut verzinf« wird. Er wird aber dieses nicht anders t^ . . . 

können/ als wenn er gewiß ist, daß alle seine Einrichtungen, 

Gebäude u. s. n>. ihm und seinen Erben verbleiben, und der 

ihm einmal verliehene Acker, nie wieder genommen, oder von 

den Gebanden getrennt werden kann. Dergleichen Ccavlissc-

mcnts sind daher nur unter der Bedingung des Crbpachts 

möglich. 

Ein solcher Erbpacht kann dem Grundherrn nie nachthei-
ljg werden, wenn er weislich geschloßcn wird. Denn es schcim 
zwar, daß der Gutsher? die größern Revenüen einbüßt, welche 
in der Folge der Pachter von dem Gute zieht. Aliein man 
muß cnvagen, daß diese Revenüen eine bloße Wirkung des 
Fleißes des Pachters, und der von ihm auf den Acker verwen? 
deren Capitale sind; und daß der Herr ohne Anwendung eines 
solchen Capitals/ und ohne den Fleiß des Pachters, auch nicht 
einmal die Rente von seinem Felde hatte ziehen könnte, die 
er vom Pachter erhalt. Um aber stets eine gleiche Rente zu 
erhalten, darf dieselbe nnr in einer Quantität Getreide be< 
stimmt werden. Auch die Errichtung solcher Pachtgüter ist 
nicht wohl möglich, wenn nicht eine Concurrenz von Acker-
arbeiter« ist, aus welchen der Pachter sich seine Arbeiter mie-
then kann. 

D r i t t e r Abschnitt. 

Von der Anwendung der bisher erklärten Regeln, in 
Rußland insbesondere. 

Dergleichen freye Landarbeiter, als es in andern Landern 

giebt, findet man in Rußland wenige. Nur die Obnod»ot< 
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jeti , und die fremden Colonisten sind dergleichen. Diese fin­
den aber auf ihrem eigenen Boden soviel Beschäftigung, daß 
sie sich an andere Herrschassten nickt leicht vcrmicthen. Die 
Krönshauem sind gleichfalls dein Stande der freyen Bauern 
ziemlich nahe. Auein man findet wenige unter ihnen, die, wenn sie 
nicht mit ihrem eigener, Felde beschäftigt sind, Lust haben, sich 
zur Feldarbeit zu vermiechcn. Sie ziehen sämmtlich die stad, 
tischen Geschaffte vor. I n Cnr- und Liesiand lauft eine Mm? 
ge freyes Bettelgesindel im Lande herum. Einige davon wür-
den vielleicht sich gern zur Landarbeit verstehen; aher wenig 
Herren haben Lust, sich mit ihnen cinzplaßen, denn i ) sind es 
gemeiniglich nur müßige, faule und liederliche Personen, die 
in einen so elenden Zustand verfallen; und 2) kann der Herr 
nicht immer auf diese Arbeiter rechnen. Denn da sie sich 
nur aus Noth dazu verstehen; so gehen sie davon, sobald sie 
nur tonnen. Dann stocken des Herrn Unternehmungen, und 
er hat nichts als Schaden von ihnen. Offt büßt er auch noch 
die Verfthüße ein, welche er zu ihrem ersten Etablissement hat 
machen müßen, und muß die Kronsabgahen für sie nachhczah« 
len Udglm» 

Es ist daher in Rußland an wenig Orten thunlich, ein 
großes Stück Land durch gemiethete Arbeiter bearbeiten zu last 
fen, und wo es geschehen kann, da ist es selten vortheilhasst, 
weil die für Lohn gemietheten Arbeiter, wo auch dergleichen 
zu haben sind, osst noch weniger thun, als die Leibeigenen, dq 
es ihnen, wegen ihrer Seltenheit, nie an Arbeit fehlt, und sie 
also leicht ihren Herren trotzen können. 

Es bleibt daher für die Landbesitzer in Nußland kein an-

dercs Mittel übrig, als ihre Labeigenen in eine solche Lage zu? 

versehen, in welcher alle Tricbftde-n auf diese wirken, welche 

in andern Landern, den Fleiß der ftchcn Leute auf einen so l>o? 



h^n Grad der Vollkommenheit treiben. Denn Arbeiten, und 
angestrengt Arbeiten, bleibt immer etwas unangenehmes, und 
her Mensch entschließt sich nur aus zwey Ursachen dazu, nehnp 
lich entweder, weil er noch unangenehmere Folgen fürchtet, als 
hie Beschwerden der Arbeit, d- h. aus Furcht vor der Strafe 
oder des Mangels; oder, weil er sich von der Beschwerde der 
Arbeit großen Vortheil und Annehmlichkeit verspricht, d. I 
wegen der px hoffenden SeWhnunZ. 

Da nun die Erfahrung allenthalben lehrt, daß mit Zwang 
nur sehr geringe Früchte der Arbeit hervorgebracht werden, 
und daß dagegen die Aussicht auf Gewinn und Belohnung 
zu Uebcrnehmung der größten Beschwerden reißt; so muß der 
Lanheigenthümer darauf bedacht seyn, die Leibeigenen in eins 
solche Lqge zu versehen, daß sie durch ihren eigenen Nutzen 
gereiht werden, ihrem Herrn Vortheil zu verschaffen, oder daß 
sie die Vermehrung des Reichthums ihres Herrn, als das Mittel 
betrachten, ihren eigenen Wohlstand zu vermehren. Es fehlt in 
Mußland auch gar nicht an Beyspielen solcher Herrn, wet; 
chc ihre Bauern in eine solche Lage verseht haben, daß ftex in 
derselben glücklich seyn können, und dabey doch ihren Herrn 
mehr Nutzen bringen, als die Bauern solcher Herrn, die 
ihre Bauern schlechter halten. 

Einige Herren haben ihren Bauern die Freyheit gegeben, 
Und ihnen das Land gegen einen gewissen Obrock überlassen; 
«nb wo dieses mit Ueberlegung geschehen ist, wo man das 
Land nur guten und wohlhabenden Wirthen überlassen, und 
hie Felder gehörig abgetheilt hat, da ist dieses sehr gut gelun^ 
gcn. Wy aber diese Freylassung, ohne Vorbereitungen, und ohne 
Klugheit geschehen ist, da konnte natürlich nichts anders, als 
Verlust für den Herrn, und Elend und Liederlichkeit unter den 
neuen Freyen, daraus entstehen. 
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Andere haben die Ländereyen der Bauern in kleine, zweck/ 
mäßige Abtheilungen ^OCM^KIO vertheilt, und dabey dahin a# 
sehen, daß es dem Baucrfeldc nie an Arbeitern fehlen kann. (18) 

(18) Auf dem Gute des Grafen Tschernischeff im Waloko/ 
lamslischen Kreise des Moskowijchen Gouvernements war 
das BauerwFeld in ganze, halbe, und Viertcl-OsmaM 
und die Arbeiter zwischen das Herren- und Bauern; 
Feld vc theilt. So schickten ;̂. B . 
6 Arbeiter in Einem Osmack taglich 3 Arbeiter für den Hrn. 

u. s. w.Die Einthcilung der Felder sowohl, als die Einrich; 
tung der Wirthschafte, ist besser als gewöhnlich. Xa$ gan­
ze Gut hat IOOQO Deß. Land nebst 1645 mannl. und 

1621 weibl. Seelen. 
Der Bauergrund ist 3030 Deßatinen P.fiugland, und 

1520 Deß. Weide, die unter 202 
Osmacks vertheilt sind, und in folgender̂  Ordnung be, 

baut werden: 
Braachc 
Winterfrüchte 

Roggen 
Weihen 

Sommenfrüchte 
Hafer 
Gerste 
Steinwcitzen 
Erbsen 
Flachs 

: t 
i i 

989 
2 1 

i 

606 
1 0 1 

2 0 2 

4 0 
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1010 
1010 

1010 

An Vieh besitzen die Bauern: 
1212 Stück Pferde. 
1212 — Kühe. 
2424 — Schaafe. 

Das herrschasstliche Land besteht aus 1382 Deßatinen 
Pflugland. Heu crndtct man 30 bis 50000 Pud. Das 
übrige ist Wald und Unland. Die Ordnung wie des 
Herrenland bebauet wird, ist: 
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Eine Einrichtung, die, wcnn sie mit Weisheit ausgefühlt 
pird,,den Wohlstand der Bauern und, den Vortheil des Herrn 
nothwendig hervorbringen muß, und welche die allmahligc Herbey.-
fuhrung der Freyheit der Bauern viel besser begründet, als es 
fi.ne unvorbereitete Freygcbung der Bauern thun würde. 

Moch andere lassen stau des gewöhnlicher Obrocks, der 
yach der Zahl der mannlichen Seelen bestimmt wird, denselben 
nach der Deßatinen Zahl entrichten, und haben Baucrgütcr 
von verschiedener Große gchildet. (19) Aber so vortrefflich 

, ) Braache t t - f= < 345 Deßatinen. 
2) Roggen 1 ? 3! ) 

Weihen r. ! 3.o . * ^ 5 — 
3) Hafer - - * 300 

Gerste * * • . ' * 4<? 
Erbsen ' ' ' 5 - 345 — 

4) Buchweizen ? ? 342 

Flachs ' ' '< 3 - 345 ~ 
13 80 Deßatinen, 

All Vieh unterhalt der Herr 342 Stück Rindvieh und 
30 Ackerpferde. 

Da 1712 Pferde arbeiten, so kommt 1 Pferd auf 3 
DeßötiMn 1532 Saschen. Die Braache kömmt hier nur 
aller 4 Jahr hcruml Diese Einthcilung ist eine der vor-
züglichsten in Rußland. 

(.9) Auf einem Gute in Rußland ist das Land unter die 
Bauern folgcndermaaßen vertheilt: 
Erste Classe, wo jeder 20 Deß. hat - 1179 Bauern 
*tt Classe, von 15 Deß. * * ' I a l 6 ~~ 
3te Classe, von 10 Deß. - * / '869 — 
Außer dieser giebt es noch eine. 4264 Seelen 

4te Klasse von - < < - * 7*9 . " " . < 
welche 1516 Deßatinen herrschafftlichcs Land für rhr 

Feld bearbeiten. Alle übrigen bezahlen ̂ nichts, al§, die ge­
ringe Pacht von 1 Rubel für die Deßatine. 
' Das Ganze ist in 3 Felder eingetheilt, und jeder Bauer 

hat seinen Antheil, ungetrcnnt, in jedem Felde. I n d?f 
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einige dieser Einrichtungen an sich betrachtet sind, so scheint es 

doch ihnen allen an einer gewlßen geschlichen Festigkeit zu seh-

len, und deshalb haben die bis jetzt vorgenommenen Verande-

nmgen dieser Art, nicht immer den glücklichen Erfolg gehabt, 

den man davon hatte erwarten sollen. , 

Wir wollen unterdessen einen Plan zu entwerfen suchen, 
yach welchem die Grundhcrren, nach dem Maaße ihrer großer« 
oder kleineren Besitzungen, solche Einrichtungen auf ihren 6$fu 
lern treffen können, daß die Arbeit ihrer Leibeigenen, der Arbeit 
freyer Leute am nächsten gebracht, und daher der größte Vor-
theil für sie, daraus erwartet werden kann. 

Diese Einrichtungen müßen für den kleinern Gutsbesitzer 
anders seyn, als für den größern, und erfordern nach der Ver-
schiedenheit des Locals unendliche Verschiedenheiten, welche die 

gesunde Urtheilskrasst an jedem besondern Orte, und in jeder 

Verkeilung ist sehr verständig zu Werke gegangen, im 
dem man angenommen hat, daß 5 Deßatinen wüstes, 
aber der Cultur fähiges Land für 1 Deß. Pachtland gcrech, 
net werden. 

I m i6ten Jahre wählt jeder Bauer selbst, in welche 
Classe er treten wil l . Hat er Geld; so geht er in eine 
der ersten Classen, hat er nichts, so tritt er zur vierten. 
Hat er gewählt, so muß noch die Gcmeinhc urtheilen, 
00 er auch zu der gewählten Classe fähig ist. Sie bleibt 
für seine Leistungen verantwortlich. 

Diese Einrichtung ist unstreitig sehr schon, und macht 
dem Verstände des Herrn eben soviel Ehre, als seinem 
Herzen. Allein, da die Einrichtung nichts festes hat, wn-
dern nur von dem Willen oder dem Leben des jetzigen 
Besitzers abhangt, so hat sie dennoch den Bauern den 
Ackerbau nicht so angenehm machen können, als man 
denken sollte. Denn auf diesem Gute giebt es dcnnych 
m 2000 Paßbaucrn! 
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besondern Lage ausfindig machen muß. Das folgende soll mehr 
bau dienen, die allgemeinen Regeln hierüber in einzelnen £>ety 
spielen darzulegen, als diese Bensp cle selbst als allgemeine Re­
geln aufzustellen. Denn in öconomischcn Sachen, ist es ganz 
unmöglich, Vorschriften zugeben, die man auf alle einzelnen 
Falle, ohne Abänderung, anwenden könnte. 

Man kann Rußlands Grundherrcn in Absicht ihrer Länderey-
besitzungen in drey Claßen theilen: kleine, mittlere und große. 
Unter kleinen verstehe ich solche, die nicht über 100 Deßa-
tinm Land besitzen: unter mittlern, die zwischen 102 — 1000 
Deß. Pflugland besitzen; diejenigen, welche mehr Land besitzen 
nenne ich große Landcigenthümer. Jede dieser Claßen muß 
ein verschiedenes Arrangement zur besten Bcmchung ihrer Län­
dereyen treffen. 

Was zuerst die kleinen Grundbesitzer anlangt; so können 
diese nur dadurch von ihrem Landeigenthume einen bedeuten» 
den Vortheil erwarten, wenn sie ihre Wirthschasst selbst betreib 
ben, wenn sie Wirchschafftsvieh und alle Gerathschafitcn auf 
eigene Kosten anschaffen, und die nöthigen Arbeiter da;u mie-
thcn. Selbst wenn sie Leibeigene haben, werden sie besser 
thun, diese auf den Fuß gemietheter Leute zusehen, als ihnen 
Land zu geben, und durch ihr Vieh das herrschafftlichc Land 
bearbeiten^zu laßen. Nach der gewöhnlichen Art das Land zu 
nutzen, würde, wenn man alles aufs vortheilhaffteste für den 
Herrn einrichtete, ohngcfahr folgende Einrichtung auf einem 
Landgute von 100 Deßatinen Pflugland statt finden: 

Etwa 20 Tjaglos würden wenigstens 60Deß. Land inne 
haben und dafür 40 Deß. Herrenland bearbeiten. Wenn nun 
auch nur | Braachc liegen bleibt; so würde das ganze Pro-
duct des Herren von 30 Deß. Saeland höchstens, nach Ab-
zug des Saamcns, igo Tschctwm Roggen (an Werth) gleich 
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seyn. Seine zwanzig Bauern würden von den kleinen und 
schlechtbcarbeiteren Landsiücken ebenfalls wenig Gewinn haben, 
und nur ein kümmerliches Leber führen können, und dabey wur> 
den sie dem Herrn doch folgendes kosten: 

1) Zinsen vom Capital, das in 20 Ar-
beitobauern steckt; wozu wenigstens 
42 mannl. Seelen gehören ä 50 

chctwert (2000 Tschetw.) - - 120 Tschctw. R. Ts 
2) Rente von 60 Deß. jahrlich 5 1 

Tschetwcrt - - - - - 60 — 
3) Holz zum Bauen, Feurung u. s. w.; 

nur k 2 Saschen per Seele gercch-
net - - - - - - i go — 

4) Andere Kosten, als: zur Untcrstü-
hung u. s. w. (20) - i - 40 — 

Summa 300 Tschetw. R. 

Dagegen würde der Herr sowohl, als die Bauern sich 

weit besser befinden, wenn der Herr 

1) alles Bauernfeld einzöge, und es zu einem Gute ver-

einigte, worauf er eine vollkommene Landwirthschafft errichtete, 

und 

2) Zu diesem Behufe alle Bauern von der Verpflichtung 

für ihn zu arbeiten, entbände, und allen, welche anderweitig 

ihr Brodt suchen wollen, Paßc gegen einen Obrock, der ohn-

gefahr die Zinsen des Capitals, was sie ihm kosten, ersetzt, 

ertheilte, und 

(20) Da ein Herr, der wenig Bauern und^ wenig Land be-
sitzt, eine genauere Aufsicht über alles führen kann, als 
einer, der wcitlauftige Ländereyen und viel Bauern be* 
sitzt; so sind die Artikel 3 unb 4 hier viel geringer an-
genommen als oben. 
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z) sich dabey vcrbchielte, daß diejenigen bey ihm bleiben 
sollten, die er u seinem Ackerbau braucht, oder welches noch 
besser ist, wenn cr denen, die er bey sich zubehclten wünscht, 
solche Vortheile anböte, daß sie seinen Dienst gern jedem &»* 
Hern vorziehen würden. 

Er müßte nun freylich eine ganz neue Londwirthschasst 
auf seinem Landgute errichten, sich die nöthigen Wirthschaffts^ 
gebauds und Stalle bauen, das nöthige Vieh kaufen, so viel 
Hauvlersiettcn anlegen, als cr etwa zum Dreschen und anderer 
Feldarbeit brauchte n. s. w. 

Das ganze erste Jahr kennte er seine llnterthanen, die 
noch kein Unterkommen gefunden, mit Bauen, G> abenziehen, 
Einzaunungsarbeitcn, und was sonst alles zur neuen Wirth-
sckofft gehört, befthafftigen. Die Einrichtung der Wirthschafft 
würde etwa folgendes Capital erfordern: 

j) die nöthigen Wirtschaftsgebäude, 
Scalle, Scheunen u. s. w. auf dem 
Hofe von Stein zu erbauen 

2) Ankauf von i2 Pferden ä 10 
Tschetwert 

3) Dazu gehöriges Gtschirr und Acker-
gerathe * - * ' *.* * 

4) Vermehrung des Vichstcmdcs bis 
auf sechzig Stück Rindvieh, * 5 
Tschetwert - - -' s '-

z) Pier Hauser für 8 Bauernfami-
lien, wovon jeder \ Deß. Land 
zum Anbau von Kohl, Kartoffeln 
und Gemüse gegeben wird, unter 
der Bedingung, daß sie vorzugs­
weise für den Herrn um Lohn ar-
besten, wenn cr sie nöthig b " ^ 400 — —• 

Summa 3464 Tschotw. R. 

5500 Tschctw. 9 u 

1 2 0 

144 

i O O 

Nach Abzug der, den Tagelöhnern überlaßenen, vier De^ 
ßatincn, würden dem Herrn 96 Deß. Pstugland übrig bleiben. 
Wenn er davon 75 Deß. jahrlich mit Getraide, und 21 Deß. 
mit Futterkrautcrn und Braachfrüchten bestellt, die zum Vieh-
futter verbraucht werden; so kann er nach Abzug des Saamens 
ben einiger guten Wirthschafft jahrlich 14 Tscherwert von der 
Deß. erndten, also in allem - - - 1050 Tschetw. 

Dabey muß ihm jede Kuh, außer dem Tun-
ger, wenigstens, noch ein Einkommen, das 
ein Tschetwert Roggen werth ist, brin- . 
gen, als» t i $ * f * 60 — 

Summa: m ü Tschctw. 

Hiervon gehen nun ab: 
1) die Zinsen sii» das auf die Einrichtung 

verwandte Capital \ 6 pc. - - - 208 Tschctw., 
2) die jahrlichen Wirthschafftskosten, die, wenn 

sie sehr hoch laufen, doch nie über \ der 
rohen Einnahme betragen können, also 278 — 
Die Summe der jahrlichen Ausgaben also: 486 Tschctw. 

Dem Herrn bliebe demnach noch ein reines 
Einkommen von t - - - -' 624 — 

also 444 Tschetwert mehr, als er vorher hatte. Daß die 
Wirthschafftskosten nicht zu gering angeschlagen sind, wird je* 
her einsichtsvolle Landwirth leicht erkennen. Denn sie köm 
nen etwa so angeschlagen werden: 

Zur Unterhaltung der Gebäude, 2 pc. * 50 Tschctw. 
Zur Unterhaltung des Geschirres, der Acker-

gerathschassten und des Vichsiandes, 4 p c 22* — 
z Pferdeknechten Lohn ä 10 Tschetwert - 30 —̂  
3 Pferde)ungen - - 4 — ' *a —* 
2 Hirten - - * 10 —- t 20 -*-
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3 Kuhmägden zu 6 Tschctw. t 18 Tschetw. 
Speisung und Feurung für diese Leute \ \ Tsch. 44 — 
Ein Aufseher und seine Frau - - - 30 — 
Den Tagelöhnern, wahrend der Erndte und 

Dreschcrlohn. ; ? ; - ; * 50 — 

Summa: 2764 Tschetw. 

Die Leibeigenen, welche unter diesen Bedingunaen bey il)' 
rcn Herren bleiben, würden sich unstreitig mit besser befinden, 
als in ihrer vorigen Lage. Denn ihre zwey Deßatincn Land 
gaben ihnen kaum 10 Tsetwert, nach Abzug des Saamens, 
und davon mußte die ganze Familie leben, und Abgaben W 
zahlen. Jetzt kann der Mann bey den Pscrden dienen, wo.' 
für er jahrlich 10 Tschetw. Lohn erhalt; die Frau kann als 
Magd bey den Kühen die«;en, wofür sie 6 Tschetw. jahrlich 
bekommt, und der Sohn kann als Junge bey den Pferden 
seyn, und bekommt ebenfalls 4 Tschetw. als Lohn. Die Fa,' 
milie hat also schon 2a Tschetw. Einnahme, und dabey noch 
freye Kost und Wohnung. 

Bey diesen Vortheilen, wird der Herr gar nicht nothig 
haben, seine Leibeigenen zu seinem Dienste zu zwingen; sondern 
er wrd die Wahl unter denen Personen haben, die sich zu 
vermitthen suchen. Eben so würden die Tagelöhncrfamilien 
sich so wohl lutter den angeführten Bedingungen befinden, daß es 
nie an Liebhabern zu dergleichen Stellen fehlen würde. Denn 
\ Deßatine, gartenartig bearbeitet, wozu die Familie genug 
Zeit finden wird, ist hinreichend um eine Kuh und einige 
Schweine zu ernähren, und der Familie noch hinreichendes ®e; 
müft, Kartoffeln u. s. w. zu liefern. In der Erndte »er; 
dient sie bey dem Herrn ihr Brodt sur das ganze Jahr, und 
sie behalt fast noch die Hälfte ihrer Arbeitszeit übrig, um sich 
so viel zu verdienen daß sie ihre übrigen Bedürfniße bestreu 
ten kann. 

Ein Grundbesitzer, welcher 100 bis 1000 Dcßatinen 
Pstugland hat, kann seine Wirthschafft noch viel vollkommener 
einrichten. Da eine Landwirthschafft von mehr als 302 Deß. 
Pstngland nicht wohl übersehen werden kann; so müßte er we-
nigstens drey, sich ahnliche Vorwerke einrichten, auf deren je-
dem ein eigener Verwalter wäre, über die der Herr selbst die 
Oberaufsicht führte. Aber es kömmt bey so großen und weiu 
lauftigen Wirthschafften sollen so viel heraus, als wenn das 
Land in kleinere Wirthschafftshöfc getheilt wird. Ein solcher 
Herr müßte also nur etwa 2 — 300 Deß. Pffugland für sich 
behalten; das übrige Land aber zu Erbpachtshofen von verschic; 
dcncr Größe einrichten, die er den Bauern, oder wer sonst 
Lust und Capital genug hatte, sie zu erwerben, nach den vcr-
schiedenen Graden ihrer Wohlhabenheit und lanbwirthsch^stli-
chen Geschicklichkcit, erblich nnd gegen einen bestimmten und 
unveränderlichen Canon, mit Erlaßung aller übrigen Verbind? 
lichkeiten, überließe. Es kann keinen nachthciligcrn Gebrauch ge-
ben, als den, alle Bauerhöfe gleich groß madjcn zu wollen. 
Dnrch diese vermeinte Gerechtigkeit wird die Vervollkommnung 
der Landwirthschafft im höchsten Grade gehindert. Denn alle 
Landwirthc haben ja nicht gleiches Capital und gleiche Fähig; 
keilen. Giebt man nun dem Reichen und Geschickten nicht 
mehr Land, als dem Arme« und Ungeschickten, so entgeht das 
Capital, welches jener übersiüßig lyat, dem Landbaue, und das 
Land des Armen und Unfähigen wird oft gar nicht benutzt. 
Man sollte daher Niemanden ein Landgut anvertrauen, der 
nicht das nöthige Capital und die nöthige Geschicklichkeit hat. 
Eben deshalb ist es auch.zur guten Benutzung des Bodens 
nothwendig, daß die Wirthe frey ihre Güter verkaufen können. 
Hat ein Wirth nicht Lust zur Landwirthschafft, oder fehlt ihm 
das nöthige Capital oder die nöthige Einsicht, so ist es weit besser, 
daß sein Gut so schnell als möglich in die Hände eines reicheren, 
fieißigeren und geschickteren Witths komme, und jcner,mit denlCa; 
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pitale, das er dafür crchaft, lieber eine kleinere Landwirthfchafft 
oder sonst ein Gewerbe erwähle, das seinen Krafften angeniest 
sener ist. 

Ein Landeigenthümer von 1000 Deß. Pflugland müßte 
also etwa folgende Einrichtungen treffen, um den größten Nu-
ßcn aus seinen Ländereyen zu ziehen: 

1) Er errichtet eine eigene Wirchschafft für 
sich, wozu er behalt * - * * 300 DeßatineN 

2) außerdem: 64 Tagelöhnerfamilien K \ Deß. 52 — 
20 kleine Wirchschafften 5 y Deß. 130 — 
2Q mittlere — ^ 18 Deß. 360 «*• 
4 große — 2 52 Deß. 128 — 

Die Tagelöhnerwohnungen müßen so vertheilt werden, daß | in 
der Nahe des Hofes angelegt; § aber unter die Bauechöft so zerstreut 
wcrdcn,daß sie denen, welche ihrer Dienste bedürfen, nahe wohnen. 
Die Bauechöft müßen sämmtlich so gebauct seyn, daß sie von 
ihren Aeckern unmittelbar umgeben sind, und jeder muß sein 
Feld, ungcthcilt, in einem Striche und unabhängig von allen 
übrigen besitzen, nach der Art wie die Colonistcnhauser ange>' 
legt sind. Nach der gewöhnlichen Art zu wirthschassten, \m\v 
den auf IOOÖ Deß. Pflugland etwa 12c? Bauern 2 5 Deß. 
angesiedelt seyn, die also 600 Deß. wegnahmen, und dafür 
400 Deß. Herrenland bearbeiteten. Da § Land, bey der bisherig 
gen Cultur, Branche liegen bleibt. Und das Land nur aller zwölss 
Jahre durchgedüngt werden kann, so werden, alles auls höchste 
angenommen, auf diesem Boden jahrlich, nach Abzug des Saa-
mens, erzeugt werden: 

1) auf -55 Deß. Hcrrcnlande l 6 Tschötw. 1596 Tschct«. 
2) auf 400 Deß. Baucrnlandc 5 5 — 2000 — 

S u m m a : 5596 Tschetw. 
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Bey bet neuen Methode, wo nothwendig sehr bald tim 
Vollkommenere Landwirthschafft eintreten, und alle BraachfeU 
der benutzt werden würden, würde jahrlich erzeugt werden. 
1) auf ,00 Deß. Hcrrenland K 10 Tschetw. 

nach Abzug des Saamens. * » - 3000 Tschmü* 
2) auf 700 Deß. Bauernland ä 10 Tschetw. 7000 — 

Sümnta; IOOOO Tschetw» 
Des Herrn Einnahme würde seyn: 

1) von seinem Lande >* *< 3000 Tschetwert 
2) Pacht von 700 Deß. Balten 

land l t Tschetw. t ? 700 — 

Summa: 3700 Tschetwert. 

Hiervon die Wirthschafftskosten (zu \ des Erndteerlägs 
angenommen) mit 75a Tschetwert abgezogen, bleibt reines Ein* 
kommen 2950 Tschetw. Roggen. 

Bey der alten Methode, hane der Herr, bey ganz voll* 
konimner Einrichtung, jahrlich, nur 1596 Tschetw. und diese 
kostesten ihm, noch außerdem: 

t ) das Holz der Bauern \ 3 Tschetw. 360 Tschetw. 
2) die sonstigen Kosten, als: RecrUten-

siellung, arztl. Hülfe, Unterstützungen 
u. s. w. i ', t : i i 360 — 

also wenigstens noch! 72a Tschetw. 3k. 
Die Neue Wirchschafft gtcbl ihm folglich 1354 Tschetw. 

jährlich mehr NevenüeN. Angenommen, daß er die Zinsen für 
das Capital, welches die erste Einrichtung seines Hofes kostet 
(etwa 5000 Tschetw.) zu 6 pc. gerechnet, mit 300 Tschetw. 
in Abzug bringt, so ist der Gewinn immer noch sehr ansehnlich. 

Auf ganz großen Gütern müßten ahnliche Einrichtungen 
getroffen werden. Wer Land genug hak, könnte allenfalls 
zwey oder drey große Vorwerke von verschiedener Größe, füe 
sich selbst einrichten, Und das übrige Land so vertheilen, us 

$ 
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auch größere sandgüter von 100 bis 200 Deß. §dnlUt und 
auf Erbpacht von jedem, der dazu Lust und Capital genuK 
hat, erworben worden könnten. 

Wenn der Herr das Gut selbst einrichtet, so muß der 
Pachter, außer dem Pachtgclde für den Acker, auch noch ent-
weder das verlegte Capital, dem Herrn ersehen, oder ihm eine 
so große Rente dafür bezahlen, als die Zinsen des Capitals 
ausmachen. Rlchtct aber der Pachter, mit eigenem Capitale, 
das Grundstück ein, so versteht es sich, daß der Herr dafür 
Nichts verlangen kann. 

Diese Landwirchschasstcn werden um so besser gedeihen, 
je mehr folgende Gesetze eingeführt und heilig beobachtet werden: 

1) Weder der Herr, noch der S taa t , noch der Staatsbe-
amte dürfen irgend eine wilikührlichc Leistung, als: Vorspann, 
Lieferungen u. s. w. außer den, durch Vortrag und Gesetz bet 
stimmten, Abgaben, von den Bauern fordern. Ihre Zeit irnd 
ihr Vermögen muß ununterbrochen und ungetheilt ihnen ganz 
allein gehören. 

2) Nie darf Willkühr sie aus ihren Besitzungen vcrtrci- \ 
ben, ihre Ländereyen verwechseln oder sie in ihrer Wiuyschafft 
auf irgend erne Weise stören können. 

3) Die Abgaben und die Pacht.- oder Obrockgclder müßen 
nach der Zahl der Dcßatinen, und der Gute des Landes, nicht 
nach der Zahl der Köpfe oder der Seelen, bestimmt seyn. 

4) Der Landwirth muß vollkommene Freyheit haben, mit 
seinen Producten zu machen was er will, und sein Handel mit 
denselben darf auf keine Weise eingeschränkt seyn. 

5) Ein jeder Wirth muß seine Besitzung beliebig verkam 
ftn können, und es müßen auch solche Personen, die nicht Leib-
eigene sind, Güter erwerben können, ohne dadurch leibeigen zu 
werden. 

6) Die Tagelöhner und Kinder der Bauern, müßen das 
Recht haben, sich, wenigstens innerhalb eines bestimmten £>i-
ßricts zu vcrmicthcn, an wen sie wollen. Wenn mehrere bcnach' 
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daß sich ihre Leibeigenen, auf ihren respcttiven Territorien, ver-
miethen könnten, wo sie wollten; so würde die Freyheit der Lau 
te hierdurch sehr viel gewinnen. 

7) Die Lcibeigenschafft Muß darauf zurückgebracht werden, 
daß der Leibeigene, dem Herrn jahrlich einen Obrock entrichtet, 
der die Zinsen des Capitals betragt, welches er für ihn bezahlt hat. 

Ich räume ein, daß die vorgeschlagenen Einrichtungen sich 
nicht so leicht und so schnell ausführen laßen, als es auf dem 
Papiere vorgestellt werden kann. Es gehören dazu 1) sehr große 
Capitale, die weder bey den Gutsbesitzern, noch bey den Bau-
ern zu finden sind; es gehören dazu 2) verständige, einsichts-
volle, mit einer besseren Landwirthschafft vertraute Wirthe. Wo 
will man aber diese in so großer Menge hernehmen? und wie 
will mal, die Menge liederlicher Leute auf einmal in ordcntli-
che verwandeln? Und endlich 3) wie laßt sich dieses auf ei-
ncm einzelnen Gute aucführcn, wenn nicht alle, oder mehrere 
Gutsherren zugtcich dazu einstimmen, oder durch ein Landes 
gesetz zu gleichen Einrichtungen angehalten Werden? 

Ich räume ein, daß die Schwierigkeiten nicht klein sind. 
Aber man muß erwägen 1) daß es gar nicht nöthig ist, diese 
Einrichtung auf einmal allgemein zu machen; sie kann nach und 
nach, einzeln, so wie sich Subjecte und Capitale dazu finden, 
reaüsirt werden, wenn nur einmal der Plan dazu allgemein 
gemacht, und der Wille da*» ernstlich ist. 

Da die Möglichkeit etwas auszuführen, durch Beyspiele 
«lts der Erfahrung, immer besser erkannt wird;, f& füge ich als 
Anhang dieser Schnfft die Beschreibung, einer solchen Herrschaft 
ben, an deren Verbesserung über 50 Jahre gearbeitet worden ist. 
Diese Güter liegen zwar nicht in Nußland, aber die Verhältnisse 
ber Bauern und dcr Hcrrschafft, waren den Verhältnissen m Nuß, 
land oollkonunen ahnlich, und daher kann es auch in nnmm 
Lande zur Belehrmrg tiktm, und' die M aufgesteAen, allM 
meinen Grundsätze erlautem. 
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Uebrigens ist es klar, daß außer den bisher erwähnten 
Vortheilen für den Grundherrn,.noch eine Menge anderer allgc-
meiner Vortheile entstehen werden, die zugleich die reellen Ein-
künfte des Herrn immer mrhr vermehren müßen. Denn wenn 
von einer gleichen Anzahl Menschen eine doppelt so große 
Quantität Getreide erzielt wird, als vorher, so ist es natür-
lich, daß die zu verkaufenden Ueberschüße unendlich groß-'r sind; 
und da diese Ueberschüße in den Handen aller Landwirthe sich 
befinden; so wird jede Familie sich damit ein beßeres und bc-
quemcres Leben zu verschaffen suchen. Es werden sich also m 
die Gegend, wo mehrere dergleichen wohlhabende Dörfer find, 
viele Handwerker, Künstler und Manufacturisten hinziehen. 
Das Getreide wird dadurch an Ort und Stelle theurer wer-
den, und der Herr wird also, so wie jeder Ackerwirth für sein 
übersiüßiges Gerraide, weit mehr nützliche Sachen aller Art 
taufen können, d. h. sein reelles Einkommen wird größer werden. 

Da dem Zwecke der Preisfrage gemäß, hier blos die Vors 
theile, welche für den Gutsherrn, aus der Bearbeitung des 
Bodens durch freye Arbeiter entspringen, gezeigt werden sollen; 
so erwähne ich der großen Vortheile nicht, welche für den 
Staat und für das Volk daraus, entstehen müßen, wie sich, 
wenn dieses System allgemein würde, bey dem zunehmenden 
Wohlstande, die Bevölkerung heben, die Sittlichkeit verbeßern, 
die Manufacturen und alle' Gewerbe von selbst einfinden, und 
die Reichseinkünfte, ohne allen Druck der Unterthanen, inime» 
mehr vermehren, die Kriegsmacht wachsen, und dic^Anhang-
lichkeit an Souvcrain und Vaterland sich verstarken müßte. Ein 
weiteres Nachdenken wird aber lehren, wie nothwendig alle 
diese Wirkungen, durch die, hier geschilderten Einrichtungen, vorl 
selbst hervor gebracht werden müßenv 

A n h a n g 

zu der vorhergehenden Preisschrifft. 



Geschichte der Verwandlung leibeigner Bauern in 
freye Ackerbauer auf einem Gute in H . . . . . . 

D a s Landgut, dessen Verbesserung ich hier beschreiben will, 
liegt nicht weit von einem Canalc, auf welchem die Producte 
in eine Seestadt geführt werden können, etwa im $i° nördli­
cher Breite. (.0 

Es i)al einen Flacheninhalt von I8000 Deßatinen Land, 
Hiervon waren, als der jetzige Eigenthümer das Gm erhielt: 

2000 Deßatinen herrschafftliches Pffugland 
IOOO — herrschafftliche Siejen 
6000 — Pffugland der leibeignen Bauern 
2000 <— Gemeinweide 
5000 —> Wald und Gewässer 
2000 ' — Wege und Uuland. 
Tausend leibeigene Bauerfamilien bewohnten zehn Dörfer, 

die zusammen 500 Hauser enthielten. Die Bauerfamilien fm 
standen aus 

2200 männlichen 
2300 weiblichen Seelen. 

Jeder Hof, worin zwey Familien setwa aus 9 Personen 
bestehend) wohnten, mußte taglich, einen, in der Erntezeit, 

(1) Es liegt zwar nicht im russischen Reiche. Dic-Maasse 
sind aber der Einförmigkeit wegen, und, weil die Abhanw 
lung für Rußland zunächst, geschrieben wurde, auf russü 
schc Maasse reduart. 
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zwey Arbeiter, mit dem nothigen Spannvich stellen. Fünf 
Handdiensttage wurden für drey Spanndiensttage gerechnet. 
Jede Familie hatte sechs, und jeder Hof zw l̂f Deßatinen inne; 
die Math- und Fisthcr-Banern hatten jedock weniger Pstug-
land, waren aber desto reichlicher mit Wi>.scn versehen. 

Im Jahr 1772, wo der jetzige Besiher, damals ein noch 
junger, aber sehr wohlwollender und verständiger Herr, dieses 
Gut, mit noch mehreren andern, sehr ansehnlichen baarem Ver­
mögen ererbte, fand er den Zustand der Bauern , äußerst he? 
daucrnswerth. Ein Drittel davon war ziemlich wchchabcnd, 
einige waren so gar reich: sie waren aber dieses noch mehr 
auf Kosten ihrer Mieblüder, als durch ihren eignen Fleiß und 
durch volltommnere Wirthschafft, geworden. 

Der größte Theil her Höfe war verfallen, das Vieh 
schmachtete im Freyen, und vieles starb im Winter aus Han­
sel an Futter, unh wegen ühler Wartung weg. Zu Weihnach-
ten, war ihr Getreide meistens schon alle, und sie mußten dann 
von den Reicheren borgen, die es ihnen hey der Ernte, nebst 
hohen Zinsen, wieder abnahmen. Viele überliessen sogar den 
Reicheren ihre ganze Ernte für die Vorschüsse, und dienten ihnen, 
bloß als Arbeiter. Gegen das Frühiahr mußte ihnen der Hof 
wenigstens den Saamen, und oft noch Brodtforn vorstrecken, 
welches dann auch, bey der Ernte, so gut es gehen konnte, witt 
der eingezogen wurde. Sehr oft aber bekam die Herrschafft. 
für die Vorschüsse gar nichts wieder, und büßte nach oben ein, 
ei'.ten großen Theil „der Arbeit der Bauern ein. Denn da die 
Bauern gern ihren Credit bey denen erhalten wollten, die ihnen, 
ohne genaue Untersuchung, wozu sie es haben wollten, Vor­
schüsse machten; so brachten sie ausgedroschenes Korn, so viel 
sie immer konnten, bey Seite, theils, um nur dergleichen Slau-
biger befriedigen zukonnen, damit sie neuen Credit bey ihnen 
stndcn; theils um sich einen guten Tag, in ihrem Elende, durchs 

^3 

Sanffen zu machen, in dem sie entweder, gegen Korn, BranniF 
wein eintauschten, oder sich selbst dergleichen daraus brannten. 

So einblößt nun diese armen Leute an Korn waren, so 
entblößt waren sie auch an Vieh, und an allem, was zu einem 
guten Ackerbau gehört. Das Vieh, welches den Winter nUr, 
dem Hungenode entgangen war, erreichte doch den Frühling 
in einem so ausgemergelten Zustande, daß es longe Zeit brauche 
te, um sich zuerholen, und mehrere Wochen, wo es gerade am 
nothwendigsten gewesen wäre, wenig oder nichts zuarbeiten ver/ 
jnschtc. Wollte daher die Herrschaft ihr Feld bearbeitet ha-
ben; so muste sie die Bauern mit frischem Arbeitsvieh verfem 
hen; welches, jährlich, sehr große Kosten verursachte. Aus diesem 
allen konnte nichts anders als ein beständiges Elend für die 
Bauern, jährlich große Unkosten und Verluste für die Herr/ 
schafft, und unter beiden ein immergenahrtcs, wechselseitiges 
Mißtrauen und Haß entstehen. 

Mehrte reiche Bauern, die theils unter ihnen, theils in 
benachbarten Dörfern, unter fremden Herrschafften, wohnten, 
machten sich die Nßth der armen Bauern zu Nutze, und wur* 
den dadurch immer reicher. Ging, im Frühjahr, die Feldarbeit 
an, und hatte der Arme sein einziges Pferd oder sein Paar 
Ochsen, auf den Hofes-Acker geschickt; so mußte er von dem 
Reichen ein Stück Arbeitsvieh leihen, wenn sein Feld nicht 
ganz unbebaut liegen bleiben sollte, und mußte dem Reichen 
einen, oder wohl gar, ein Paar Tage, für jeden Tag, den die-
ser ihm seinen Anspann lieh, arbeiten. Auf diese Art könnte 
der Arme unmöglich sein ganzes Feld bauen; mehr als die Halft 
te blieb braach liege, oder wenn ja dessen Bearbeitung erzwun^ 
gen wurde; so war sie so schlecht, daß sie, oft nicht den San« 
wen wieder gab. 

An Dünger wurde fast gar nicht gedacht; das Vieh er< 
hielt kein Streustroh, und die geringe Quantität Dünger, web 
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chc sich noch sammelte, überließen sie oft den reicheren Wirthen gegen 
etwas Vichfutter. War bann endlich der Acker auf eine so elem 
dc Art zu rechte gemacht; so fehlte es diesen Armen allezeit an 
Gerste und Hafersaat. Diese wurde' dann wieder lutta den 
lästigsten Bedingungen geborgt. Denn die Herrschafft konnte 
Nicht alle damit versehen. Die Wintersaat hatten sie zwar, da 
sie gleich nach der Ernte gesaet wird, aber jeder Oeconom 
weiß, wie oft der frische Roggen schlechtes Saatgetreide ist, 
und daß jeder gute Wirth, den Saamcn vom besten Getreide 
nehmen muß, wenn er gntc Ernten haben will. Viele dieser 
armen Bauern konnten die Aecker gar nicht bestellen, und mmp 
ten sie dann, an bu. reichen Bauern für eine Kleinigkeit »er* 
pachten, die dann ihr Feld, so lange cs ging, benutzten, ohne 
er je zubcdüngcn. 

Die Wohnung und Kleidung dieser armen Leute war 
ebenfalls höchst elend beschaffen. Da es ihnen an Stroh fehl-
tc, ihre alten Dächer auszubessern; so drang der Regen und 
Schnee hinein, und machte alle Wande baufällig und naß, so 
daß den Winter, stets ein großes Feuer unterhalten werden 
mußte, um sich nothdürftig zu erwarmen An Flachs und 
Wolle fehlte es den Bauern ganzlich. Und überdcm waren 
sie an den Bcttclanzug so gewohnt, daß sie sich, um einen' 
bessern zucrtangen, nicht einmahl die Mühe gaben, zuspinnen 
und zuwcbcn, wenn sie auch Materialien dazu hatten. 

So elend das Vermögen dieser Leute war, so verdorben 
waren ihre Sitten. Von der ersten Kindheit an, in der groß« 
ten Dürftigkeit erzogen, waren sie gegen alle edle Empfindungen 
fühllos geworden. Haß und Mißtrauen gegen die Hern-
schasst und ihre Verwalter, Neid gegen ihre wohlhabenden 
Nachbarn, waren die herschcndcn Leidcnschafften bey ihnen, die 
sie stets zu feindseligen Handlungen gegen beide, antrieben. S o 
faul und trage sie bey der Arbeit waren, so thätig und f t o 

reich waren sie, wenn es darauf ankam, den Herrn und die 
reicheren Bauern zubestehlcn, und das Gestohlnc zu verbergen. 
Ja geschickt zu stehlen, und sich nicht ertappen zu lassen, oder 
wenn sie ertappt wurden, die körperliche Züchtigung dafür, stand-
ha t zuertragcn, machte den alleinigen Gegenstand ihres Ehrgeb 
hcs aus; so wie sie keine Glückseligkeit kannten, als sich zu« 
besanffen. Daher denn alles, was sie übrig hatten, in die Schcn-
kc getragen wurde. 

Die herrschafftlichen reinen Rcvenücn des Guts, betrugen 
nickt mehr, als jahrlich, 3000 Tfchetwett Roggen an Werth. 
Jedoch stoß ein großer Theil davon aus den Waldungen. Diese 
aber waren auch schon sehr ruiyirt. Die Bauern mußten 
nämlich, eine gewisse Quantität Holz, jahrlich fallen, und an den 
Fluß stellen. Da dieses, seit langer Zeit, ohne genaue Aufsicht 
geschehen war; so hatten sie immer nur, die Stellen zu ihrer 
Arbeit gewählt, die dem Flusse am nächsten lagen, und dabey 
so viel Zweige, Wurzeln, und selbst ganze Baume liegen lassen, 
daß es, wegen des, durch diese Unordnung erschwerten, Trans« 
ports, fast unmöglich war, den, hinter diesen Stücken liegenden 
Theil der Walder, zubcnuhen. 

Herrschasst und Verwalter waren mit den Banern im 
höchsten Grade unzufrieden, und suchten die Ursachen ihres 
Elendes in nichts, als in ihrer Liederlichkeit, und ganzlichen mo, 
ralischen Verdorbenheit. Die Hcrrschafft glaubte den Bauern 
alle nur mögliche Güte zu erweisen. Sie hatte verständige 
und billige Verwalter gesetzt, von denen sie überzeugt war, daß 
sie keinem Bauer wissentlich Unrecht thaten. Sie hatte den 
Bauern vollauf Land gegeben, und foderre dafür nur, äusserst 
massige Arbeit. Traf die Bauern Miswachs, oder sonst ein 
Unglück; so gab sie gern, unaufgefodert, alles her, was zur Un-
tcrstützung nöthig war. Dennoch fand sie nicht das geringste 
Gefühl der Dankbarkeit bey den Bauern. Immer lange Re-



gistcr von Wirthen, die, bloß aus Liederlichkeit und Nachlaf!1g> 
seit, ihre Verbindlichkeiten nicht erfüllt hatten. Stete Klagen 

llber Hol^dcftaudationen, über Diebstahle auf den hcrrfchafftli< 
chcn Feldern und in den Waldungen, immer wiederkehrende 
Nothwendigkeit/ Vorschüsse zumachen, um den Folgen der sie-
derlichkcit zuvorzukommen, Federungen niederzuschlagen u. s. 
w. Kur; die Hcrrschafft konnte ihre Bauern für m$t$ anders 
halten, als für das niederträchtigste, verworfenste, boshafteste Ö e 
sindel, das nur mit der allergrösten Strenge, noch in einiger 
Zucht und Ordnung gehalten werden könne. Die Herrschasst 
glanbte durch gute Policeyanstalten die Bauern verbessern 
zu??nnm, und hatte, in diestr Hinsicht, nichts versäumt. Um 

dc n Sausscn zu steuern, hatte sie einen Aufseher über ihre 
Schenken gesetzt; und als dieses nicht fruchten wollte, so gar 
eine Zeitlang alle Branmeweinshauser schliesset» lassen. Aber 
sie hatte dabey nur ihre Pachtgelder für die Schenken verlohn 
ren: die Bauern fanden Mit tel , sich zu besaussen; ohne Hülfe 
der öffentlichen Schenken. Da man eine große Quelle des 
Verderbens in dem Wucher züsinden glaubte; so wurden Vcr-
hote erlassen, daß Niemand den Bauern, ohne Conscns der 
Herrschafft, Getreide, oder sonst etwas borgen sollte. Aber die-

ses hatte nur die nachtheilige Folge, daß noch weniger Aecker 
bestellt wurden^ Kurz, nach dem sich die Herrschafft, in allen 
Mitteln die Bauern zubessern, ^erschöpft zu haben glaubte, und 
dennoch bemerken mußte, daß immer derselbe elende Zustand 
fortdauerte, daß sie, anstatt das. Gute in diesen Anordnungen 
zuerkennen, nur boshafter und schlimmer wurden; so schien sie 

endlich alle Verhesserungsplane aufgegeben zu haben und ließ 

hie Sachen ihren alten gewohnten Gang fortgehen. 

Unter solchen Umstanden übernahm der Graf B . im Jahr 

1772 das Gut, und schlug seinen immerwährenden Wohnsitz 

daselbst auf. So bald er den unglücklichen Zustand der Bau? 
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ern, und die traurigen Misverhaltnisse zwischen denselben und 
der Herrschafft genau hatte kennen lernen, nahm : 
dasselbe gründlich zuverdcsscrn. So verdorben die Bauern ai 
seyn schienen, so urtheilte er doch, daß die Ursache diese* Verder-
bcns, nicht so wohl in ihrer Natur, al« vielmehr in den , 
ten Umstanden läge, in welchen sie sich befanden. Um aber eine 
gründliche Reform vornehmen zu können, suchte er zuerst die 
Ursachen dieses schlechten Zustandes der Bauern auf/ und glaub-
te, sie nicht so wohl in ihren Liederlichkeit, die er vielmehr für 
eine Folge ihrer Armuth hielt, als in folgenden Umstanden, 
anzutreffen: 

1) Er fand, daß viele, selbst der fleissigeren Bauern, gar 
nichr fähig waren, einer Landwirthschasst vorzustehen. Denn 
ein Wirth muß nicht allein ein sicissiger und nüchterner, sott* 
dcrn auch ein vernünftiger, überlegender Mann seyn, und auch 
ein eben so vernünftiges und arbeitsames Weib haben, damit 
ersterer seine Feld- und hausliche Arbeit recht einzutheilen, jede 
Stunte mit schicklicher und nützlicher Beschäftigung für. sich 
und seine Dicnstlcure auszufüllen wisse, und im Stande sey 
seine Wagen und Ackc'̂ erachc selbst zumachen, und damit letz-
tere ihrer inneren Nteh - und Hauswirchschafft wohl vorzusic-
hen, geschickt sey. Er nahm sich daher vor , alle, welche, es 
sey wegen Versosscnheit und Liederlichkeit, oder wegen sonstiger 
Untüchtigkeic, zur Führung einer eignen Wirthschafft nicht taug-
ten, von ihren Höfen zu nehmen, und sie als Knechte und 
Magde, 'oder auch als Tagelöhner, bey sich oder bey ander» 
Wirthen dienen zulassen. 

2) Die Methode, welche die Bauern in ihrer Wirth-
schasst befolgten,- war äusserst unvollkomncn und fehlerhaft. 
Selbst das Feld der Reicheren, wurde kaum aller 6 — i , 
Jahre durchgedungt; der Viehstand war gering, in Vergleichung 
mit dem Umfange des Landes, das sie besassen, und sie zogeft 
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fast gar seinen $lu%?n daraus. Niemand hatte ordentliche 
Stal le fürs Vieh, noch wenigere Scheuern. Daher bey nassen 
Jahren fast die Haltte das Getreides verfaulte, und das Vlch-
ftttter alle Krasst ve^lohr. Selbst die Reicheren waren nicht 
etwa durch vMkommnere Wirehsthaffr reich geworden, sondern 
nur durch größere Sparsamkeit und Ordnung und zum Theil, 
durch Bedrückung ihrer ärmeren Mitdrüder; ihre Wohnungen 
und ihre Aecker sahen nicht viel besser aus, als die der arme-
ren. Denn ihr erspartes Geld legten sie nie auf Verbcsserun-
gcn ihrer Wohnungen, Erweiterung ihres Viehsiandcs, ihrer 
Wirfhfchafftsgebaude U. f. w. a n , sondern sie verbargen es 
entweder, oder sie suchten für einen aus ihrer Familie die Er-
laubniß zuerhalten, in die Stadt zugehen und dort Hanoei zu-
treiben, woöey sie ihr Vermögen mehr glaubten versteJen zu 
können. Der Graf B . sa>m daher auf Mittel, seinen Bauern 
eine bessere Ackerwirthfthafft annehmlich zumachen, ihnen eine 
größere Anhänglichkeit und Liebe zu ihren ländlichen Besitzun-
gen bey zu bringen, und sie geneigt zumachen, alle Ersparnisse 
hauptsächlich auf die Verbesserung ihres Landes zuverwcndcn. 

Um zuforderst das Vertrauen der Bauern zugewiimcn, 
sing der Graf damit an, dasi er ihnen alle Schulden, die sie 
an den Hof zubczahlcn hatten, ganzlich erließ. Ob dieses gleich 
eine sehr bedeutende Summe ausmachte: so wäre doch der 
größte Theil davon schwer einzueassiren gewesen, dri wenig Bau-
ern, im Stande waren, sie zu bezahlen. Indessen machte die-
scs Opfer, doch den neuen Herrn, bey den Bauern sehr beliebt. 
Denn das stete wiederholte Eregrnren und Bestrafen wegen 
Nicht crfolgter Leistungen, war den Bauern eine schreckliche 
Quaal, ob gleich die Hcrrschafft wenig dadurch erhielt. Zu-
gleich versprach der Herr , alle die es bedürften, mit dem nö-
thigen Saamcn zuunterstühcn, machte aber den Bauern dabey 
bekannt: daß er zwar auch künftig alle, die es, wegen wiHrigcr 
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Zufalle, nothig hatten, und ihren Viehsiand und übrige Wirthe 
schaft gut halten und vervollkomn:nen würden, mit allem Nö-
thigen bey stehen wolle, daß aber alle, die durch ihre Schuld, 
und ohne Unglücksfalle, zurückkommen, ihr Feld unbebauct, ihr 
Vieh, aus Faulheit und Nachlässigkeit verderben lassen würden 
u. f. w. von ihren Höfen abgefetzt werden und als Knechte bey 
ihm oder andern Bauern dienen sollten. Dieser Grundsah wur-
dc strenge ausgeführt, und nach fünf oder sechs Jahren, waren 
alle Höfe mit ordentlichen Wirthen besetzt, und die nöthigen 
Vorschüsse hatten sich sehr vermindert. 

Theils um die müssigcn Leute und Lostreiber nützlich zu« 
beschäftigen, theils nach und nach eine bessere Ordnung in den 
herrschaftlichen sowohl, als in der bauerlichen Wirthschaft ein-
zuführen, faste der Herr den Entschluß, auf seinen Ländereyen 
nach und nach, vier chcrrschafftliche Vorwerke anzulegen und zu 
jedem etwa z — 300 Deßatinen Land zuschlagen, welches all-
malig, ganz mit herrschafftlichen Leuten bearbeitet werden sollte. 
Es wurden hierzu drey Dörfer gewählt, in welchen sich schon 
mehrere hcrrschafftliche Oeconomiegebaude fanden und die Ko-
sten des Etablissements erleichtern halfen. 

Das erste, 220 Deßatinen stark, wurde auf dem Dorfe 
angelegt, wo der Herr selbst wohnte, und dabey folgende Ein-
richtung getroffen: 

Der Herr bauete so viel Stal le , Scheunen, Gesindehau-
ser und andere Oeconomie.-Gcbaudc, als e r , noch einem wohl 
überlegten Plan, nöthig zu haben glaubte, alles von Ste in . 
Alle, die beym eignen Ackerbau nicht gut bestanden waren, 
nnirden als Knechte und Arbeiter, gegen bestimmten Lohn, da-
bey angestellt. Da sie hier unter steter Aufsicht, Und nach be-
stimmten Vorschrifften arbeiten mußten: so verrichteten sie die-
se Arbeiten viel ordentlicher, als ihre eigne Feldarbeit, und da 
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Ut Herr ihnen »nchr, als den gewöhnlichen Tagelohn^ nämlich, 
einem ermachlenen mannlichen Arbeiter, zwanzig Pfund Nog,ett 
taglich bezahlte; Weiber und Kinder von 15 — 18 Jahren, 
zugleich fm den halben Lohn arbeiteten; so befanden sich die 
Arbeiter, bey dieser Beschäftigung, besser, als bey ihrer vornnv 
tigen eigenen Wirthschafft. Auch wurde das Sauffcn untet 
ihnen, viel seltener, da die stete Aufsicht eines Verwalters, die 
continuirliche Beschäftigung, und der von den Schenken entfern* 
U Wohnort, die Gelegenheiten dazu verminderte. 

Es wurden vors erste,für dieses Vorwerk, zwölf herrsch'fftt 
liche Pftrde angeschafft/ welche mit herrfchasstlichem Geschirr 
Dünger- und Ermefuhren besorgten, Und beym Pflügen, den 
Bauern, deren Frohndicnste man beybehalten hatte, vorpfiüg^ 
ten. Eine Kleewirthschafft, und grosser Viehstand folgte in roc* 
nig Jahren nach, so daß nach sechs Jahren eine vollkommM 
englische Wirthschaft, ohne alle Branche, etablirt werden konm 
te. Die Arbeiter waren dabey so gesetzt: 

Zwey Verwalter dirigirtcn das Ganze. Der eine wohnte 
auf dem Hofe, wo seine Frau zugleich die Viehwirthscha t du 
rigirte, und das Hofgesinde, gegen ein gewisses Deputat, speisete. 
Der andere Verwalter wohnte dicht am Hofe und hatte die 
Aufsicht über die, dicht an den Hof gebaucten, Tagßlöyner^Ham 
ser. Bey den zwölf Hofespferden dienten 6 ledige Knechtei 

•60 Kühe wurden von drey Mägden bestntten, bey Stallfütte-
rung,' die schon im dritten Jahre eingeführt war. Sechzehn Ta-
gclohnerfamilien waren in acht kleinen herrschafftlichen Neben-
Häusern, denen Jedem ein Drittel einer Deßatine Gartenland 
zugemessen w a r , angesetzt. Diese satten die Verbindlich eit, 
dn Herrschafft vorzugsweise für Lohn zu dienen, und wurde« 
zu andern Diensten, nur mit herrschafftUcher Erlaubniß, abg«t< 
lassen. 

8* 

Ausserdem wurden zwölf Bauerhofe mit den wohlhabend-
sien und ordentlichsten Wirthen besetzt und zu diesem Vorwer-
kc ausschließlich geschlagen. Jedem Hofe wurden 16 DeßatincN 
Land, ungetheilt, dicht an seinem Hause gegeben, wofür er 'wey 
Pferde mit einem Knechte und Geschirr, zur Heu - und Ern-
tezeit aber, ausserdem noch einen Arbeiter, dem Hofe stellen 
muste, Die ganze Summe der jährlich auf diese Weise zu 
leistenden Frohntagc war aus 100 bestimmt. Mit Hülse $>kf 
ser Bauerpferde, die gut und stark waren, konnte nicht nur 
alle Feldarbeit, welche das Vorwerk foderte, sondern auch noch 
mehrere Holz - und Gctreidefuhren, bis zum Canal, verrichtet 
werden. Die Bauern standen sich dabey sehr gu t , und wur-
den zusehends wohlhabender. Manche darunter hielten wohl 
sechs Pferde, weil sie durch Lohnfuhren das Futter verdienen, 
und dann, sie noch viele Tage zu ihrer eignen Benutzung qc< 
brauchen konnten. Da sie bemerkten, daß die Aecker des Herrn 
viel reichere Ernten gaben, als die ihrigen, und dass der Herr-
schafftliche Acker, ob er gleich nicht geruhet hatte, immer die-
selben Früchte wieder gab; so legten sie ihr Vorurtheil für die 
Braachc bald ab, ahmten das Beyspiel des Herren nach, und 
benutzten, wo nicht das ganze, doch den größten Theil ihres 
Braachfeldes. 

Nach zwölf Jahren, hatte der Graf seinen P lan , vier Vor-
werke anzulegen, völlig zu Stande gebracht; eine Menge B a m 
erfamilien war dadurch vortrefflich versorgt. Allen Ackerwir^ 
then, die auch nicht zu den Vorwerken geschlagen warcn> wur* 
den dennoch gleiche Vortheile zugestanden, so bald sie sich durch 
Fleiß und Ordnung auszeichneten, und der Wohlstand nahm 
Vher auf den Gütern dieser Herrschafft, auf eine fast unglaub-
liche Weise, zu. Wer diese Bauern jetzt sah, hatte glauben 
sollen, es waren ganz andere Menschen, als ehemals. UnUt 
den eignen Ackerwirthcn gab es keinen einzigen Sauftr mehr. 
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I n ihren Wohnungen herrschte Reinlichkeit und Ordnung; ihre 
Kleidung war anständig und zierlich; ihre Wirthschaften wa­
ren mit linnen Zeuge, und andern Gerathschaften versehen. 
Schönes Vieh machte ihren Stolz ans, und sie fingen an, die grost. 
scn Düngergruben als die Quellen ihres Reichthumes zubc-
trachten. Da sie alle Verbindlichkeiten gegen den Herrn mit 
Leichtigkeit erfüllten, und dieser nie mehr von ihnen fodcrte, als 
ausgemacht war, und sie ausserdem in allen billigen Dingen 
unterstützte; so herrschte das angenehmste Verhältniß zwischen 
der Herrschaft und den Bauern, indem diese den Grafen all-
gemein als ihren höchsten Wohlthäter betrachteten. Die Ta.» 
gel^hnerfamilien gaben zwar noch offters Veranlassung zu Be-
fchwerben. Indessen war doch Soff und Diebstahl viel seltener 
gcwo-den, und wurde allgemein für schimpflich gehalten. Da 
der Herr, den besseren die Aussicht gab, zu dem Besitz von Acker-
hofen zugclangen; so beeifertcn sich viele, sich durch Ordnung 
und Fleiß zu empfehlen und die besseren Sitten breiteten sich 
immer mehr und mehr aus. 

Dabey hatten sich die Einkünfte des Herren außcrordentt 
lich vermehrt. Denn seine vier Vorwerke allein, brachten, 
nach Abrechnung der Zinsen für das angelegte Grund - Capital, 
mehr ein, als vorher das ganze Gut. Als daher der Graf 
sah, daß alles so gut ging; so beschloß er, seinen Gedanken 
nach weiter zufolgen. 

Da er nämlich bemerkte, daß die Vorwcrksbaucrn den 
Hofedienst mit einigen Widerwillen verrichteten, und ihn als 
ein wesentliches Hinderniß betrachteten, ihre eigne Wirthschaft 
zur Vollkommenheit zubringen, und indem er ferner überlegte, 
daß er mit 12 Pferden und 6 Knechten, die er noch auf se»-
ncm Hofe hielte, das würde bestreiken können, was ihm jetzt, 
24 .Bauerpferde mit 12 Knechten, leisteten; so machte er diesen 
Bauern folgende Vorschlage; 
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1) Ihnen die Frohndienstc ganzlich zuerlassen, wenn sie 
statt derselben, ihm jahrlich für jede Deßatine Land, die sie 
inne hatten, i Tschetwert Roggen oder statt dessen i£ Tschct-
lvert Hafer, Pacht geben wollten; 

2) Er wolle ihnen die Freyheit geben, dieses auf die 
nächsten drey Jahre zu versuchen. Nach drey Jahren sollte 
die Mehrheit der Stimmen darüber entscheiden, ob sie dabey 
verbleiben, oder zu dev alten Methode zurückkehren wollten. 

Nur auf einem einzigen Vorwerke, vereinigten sich die 
Bauer», zur Annehmung dieses Vorschlages; die übrigen woll-
ten lieber in ihren bisherigen Verhaltnissen bleiben, und der 
Herr, der durchaus nichts mit Gewalt durchsetzen wollte > ließ 
ihnen ihren Willen. Denen, welche die Vorschlage des Grafen 
annahmen, machte er zugleich noch mehrere Bedingungen > un-
tcr welchen er ihnen, nach Ablauf der drey Jahre, die Höfe, 
Nicht nur, wenn sie es wünschten, auf gleiche Weise überlassen 
wollte, sondern Unter welchem er ihnen und ihren Nachkommen 
auch sodann, das Feld und die Gebäude auf ewige Zeiten ab-
treten wollte, so daß sie damit fast eben so, als mit ihrem Ei-
genthume, verfahren könnten. Diese Bedingungen waren für 
jeden W i r t h , nach der verschiedenen Beschaffenheit und Loca-
litat seines Gutes, verschieden. I m allgemeinen aber waras 
es folgende: 

1) Wenn sie, binnen diesen drey Jahren, ihrert Bichstand 
tim ein Drittel erhöhet; 

2) Den Futterbau, und die Abschaffung aller Branche, zu 
Stande gebracht haben würden; 

3) Wenn sie die Graben, die ihnen auf ihrer eignen Flur 
angewiesen wurden, gezogen, oder bestimmte Einzäunungen zu 
Stande gebracht, oder sonst eine Verbesserung, welche auf der 
Flur nöthig war, vollendet haben würden: 

* 

1 
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4) Wenn sie die Grenzen ihrer Felder, Graben ti. f. w. 

mit Bäumen beseht hüben würden, jährlich wenigstens 500 
Stuck u. f. w. 

5) Wenn sie gewisse andere Verbesserungen an ihren Gü, 
tcrn oder Häusern, würden zu Stande gebracht haben. Das 
was in dieser Hinsicht geschehen sollte, war für jedies Gut, 
nach seiner Localbcschaffcnhcit bestimmt. 

Diese Anordnung der Dinge brachte Wunder des Fleißes 
hervor. Die nahe Aussicht, völliger Herr und Eigenthümer 
eines schonen Landgutes zuwerdcn,- erfüllte diese Leute mit En-
hucken, und munterte sie zur größten Thätigkeit und Spar-
samkeit auf. Alle Kräfte der Familie wurden aufgeboten, um die, 
von der Herrschaft gemachten Bedingungen, so bald als möglich, 
zucrfüllen, alles ersparte Geld wurde angewandt, Gehülfen zu 
dingcn, um nichts unerfüllt zulassen. 

Kurz die Bauern waren mit ihrem Schicksale äußerst 
zufrieden. Zehn von zwölfen, hatten, wahrend des Verlaufs 
der drey Jahre, nicht nur die Pacht leicht und pünctlich abge-
«ragen, sondern ihr Feldban war auch ungemcin verbessert 
worden. Sie hatten weit mehr gethan, als was zur Erfüllung 
bet Bedingungen gehörte, unter welchen ihnen der Herr das 
Gut auf inime zu lassen, versprochen hatte; bloß zwey Wir-
the bezeugten sich mit der Einrichtung unzufrieden, und gaben 
vor, daß ihnen die vorige Wirthschasst besser gefiele. Aber sie 
hatten ihre Wirthschafft nachlassig betrieben, hatten, von den 
gemachten Bedingungen, nur wenig erfüllt, und waren selbst 
mit dem Pachtgclde im Rückstände verblieben. Der Herr traf 
hierauf folgende Einrichtungen: 

Er verwandelte alle zwölf Bauerhofe in Erbpachtsgüter, 
dergestalt, daß jeder Erbpacht« 1) jahrlich 16 Tschmvert Rog-
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gen, entweder in Natllra, oder, nach dem Durchschnitts-Marktprci« 
se der Monate Iulius bis Januar, nach seiner eignen Wahl 
entrichten mußte. Jeder mußte, vor Anfang der Ernte, crkla-
ren, ob er Getreide oder Geld geben wollte. Im letzteren 
Falle, wurde der Zahltermin auf den Januar und Februar des 
folgenden Jahres festgesetzt; 2) daß er alle Gebäude, selbst 
erhalten, sich auf eigne Rechnung mit Holze versehen und kein 
Recht auf irgend einen Beystand des Herren haben, sondern 
alle Unglücksfalle selbst zureparircn suchen wolle; 3) daß cr 
Gebäude und Felder, nicht nur in dem Stande erhalte, in wcl-
chcm sie jetzt waren, sonder« auch beide immer mehr verbessere. 
Bey einigen wurde bestimmt, welche oconomische Gebäude bim 
ncn einer bestimmten Reihe von Jahren, in Stand gesetzt wer-
den müßten; 4) daß die Braache auf immer aus ihrer Wirth-
schafft verbannt bleiben müße; insonderheit aber 5) daß er die 
Holzenpflanzungcn so vermehre, daß er binnen zehnjähriger 
Frist, im Stande sey, seine Wirthschafft, mu Brennholze, aus 
seinen Pflanzungen, hinlänglich zuvcrsehen; Dagegen wurde 
diesen Leuten zugesichert: 

1) Freyheit von jedem Hofedicnst aber Zwangsgeschafft 
für den Herrn; 2) der ewige Besitz der Gebäude und der 
Acckcr für sich, und ihre Nachkommen, ohne daß je das Pacht­
geld erhöhet werden sonnte, so hoch auch die Verbesserung ih-
res Gutes getrieben werd?« möchte, 3) die Erlaubniß, auf das 
Gut bis zu einem Drittel seines taxirtcn Werths, Geld zu bor-
gen, wenn dieses zur Abfindung der Erben oder zu Verbesse­
rungen des Guts, oder wegen eines Unglücks, nothig seyn soll« 
tc. Zu dergleichen Anleihen ist aber der Consens des Herrn 
erfodcrlich. 4) Nach dem Tode der Wirthe, bleibt die Wittwe in 
vollen Besitze der Wirthschasst, bis der älteste Sohn 25 Jahr 
alt ist. I n diesem Falle, muß sie diesem das Gut übergeben, 
welcher dagegen der Mutter, einen anständigen Unterhalt si-
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chcrn, und einen Drittheil des Werths des Gutes, seinen Ge^ 
schwistern herausgeben oder versichern muß. I n Ermangelung 
eines erwachsenen Sohnes, hat die älteste verhcurathete Tocĥ  
ter, wenn sie an einen guten Landwirt!) vcrheurathet ist, gegen 
welchen die Mutter keine Einwendungen hat, dasselbe Recht. 
Die Rechte gehen so dann auf sie, und ihren Mann und ihre 
Nachkommen über; 4) Will, oder kann Niemand aus der Fa-
milie das Gut behaupten; so steht es ihnen frey, dasselbe zu 
verkaufen, jedoch so, daß dem Herren, so wohl dieser Ent^ 
schluß, als der Kaufer, annehmlich ist. I n diesem Falle behalt 
sich der Herr 10 pc, vom Kaufgelde vor, das übrige gehört 
der Familie des Erdpachters. 5)'Die Erbpqchter haben das 
Recht, die herrschaftlichen Tagelöhner zu, ihren 'Arbeiten zumie-
then, so bald der Hof dieselben selbst nicht nöthig braucht. 

Die zwey Wirthe, welche die ausgelegten Bedingungen 
picht erfüllt hatten, wurden von dieser Wohlthat ausgeschlossen. 
Der Herr gab ihre Höfe zwey andern vernünftigen Wirthen, 
und versetzte sie auf die Hofe der letzteren, wo sie ferner froh* 
nen mußten, und nur die Hoffnung erhielten, durch verbesserte 
Wirthschafft nnd vermehrten Fleiß, wieder zn dem verschmähe.' 
ten Glück ;«gelangen. 

Das Schicksal dieser neuen Art von Banern war so glanzend, ihr 
Wohlstand wuchs so sichtbar und so schnell, daß nicht bloß die 
übrigen Vorwerksbauern sich nach einem ähnlichen Zustande sehn-
ten; sondern auch alle übrige Wirthe betrachteten es als das 
höchste Ziel ihrer Wünsche, ihre Güter auf gleiche Weise zube? 
sitzen. Der Herr schlug mit den übrigen Vorwerksbauern ei-
nen ähnlichen Weg ein, als den wir in Ansehung der Bauern 
des ersten Vorwerks beschrieben haben; die übrigen aber ließ er 
noch warten, ernährte aber die Hoffnung der fleißigen und or-
dentlichen Wirthe, daß er ihr Schicksal gewiß ebenfalls ver-
bessern würde. 
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Einer von den Verwaltern des Herren, welcher nebst sei-
nem eignen Vermögen, sich noch bey dem Herrn ein betracht-
liches Vermögen erspart hatte, wünschte ein eignes Etablisse-
ment auf dem Gebiete des Gmfen zuhaben. Da er dem 
Herrn mehrjährige treue Dienste geleistet und ihm seine lieb-
sten Plane, geschickt hatte ausführen helfen; so wollte der Herr 
ihn durch Befriedigung seines Wunsches zugleich belohnen. Er 
trat ihm daher 50 Deßatinen Pflugland und 50 Deß. Wei-
de, so wie auch ein beträchtliches Stück Wald unter folgenden 
Bedingungen ab: 

1) Daß sich der Verwalter Wirtschaftsgebäude, Vieh, und 
alles was zur Wirthfchaffr nöthig war, selbst anschaffen, und 
mit eignem Capitale bewirken müße; 

2) Daß der Besitzer, auf seinem neuen Gute, wohnen und 
dasselbe von seinem Hofe aus, mit eignem Vieh und gemiethe-
ten Leuten, ohne allen Frohndienst, bearbeiten müße; 

3) Daß er jährlich 150 Tfchetwert Roggen Pachtgeld an 
den Hof bezahle, und zwar nicht in Narura, «sondern in baa-
rem Gelde, nach einem Durchschnittspreise des Roggens. Es 
wurde festgesetzt, daß der Durchschnittspreis der nächsten vor-
hergehenden dreyßig Jahre in der Marktstadt, das Pachtgeld 
für die folgenden zehn Jahre bestimmen sollte. So war der 
Durchschnittspreis von den Jahren 1760 — 1790 (in wel­
chem letzteren Jahre der Contratt abgeschlossen wurde) drey 
Rubel Silbermünze das Tshetwert Roggen (etwa 9 Pud oder 
3 Centner). Der Pachter zahlte also vom Jahre 1790—1800 
450 R. Silbermünze jahrlich. I m Jahr 1800 wurde der 
Durchschnittspreis von 1770 — 1800 berechnet. Dieser be­
trug 3 R. 90 K. Silbermünze. Das jahrliche Pachtgeld für 
die Jahre 1300 — 1310 betrug daher 5)5 R. S . M . 
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Dagegen, wurde dem Pachter und seinen Erben 
i) Der Besitz des Gutes auf ewige Zeiten zugesichert, 

wenn sie es nicht selbst freywillig vcraussertcn. Nur wenn 
das Pachtgeld nicht gezahlt oder das Gut offenbar mitlitt 
wurde, konnte der Herr, nach gerichtlicher Untersuchung und 
Rcchtsspruch, das Gut entweder durch eine öffentliche Auction 
vcrstcigem lassen, und es für den gebotenen Preis selbst be-
halten, wenn er es dem Kaufer nicht überlassen wollte, oder 
es für den Preis einer gerichtlichen und unpartheiischen Taxe 
der Gebäude und der angewandten Culturkostcn, zurücknehmen. 

2) Er hatte das Recht, Arbeiter ans des Herrn Leuten 
zumiethen, und diese durften nicht bey Fremden außer dem 
herrschafftlichen Gebiet, in Dienste gehen, so bald der Erbpacht 
fer sie brauchen wollte. 

5) Er hatte die Freyheit, sein Gttt zuverkaufen an wen 
er wollte, jedoch wurde dem Herrn das Vorkaufsrecht vorher 
halten, wenn er alle Bedingungen des fremden Kaufers er-
füllte. Auch konnte er einen Kaufer, der ihm nicht anstand, 
jedoch nur einmahl, verwerfen, und erhielt bey Veränderung 
des Besitzstandes (Erbfalle ausgenommen) 5 pc. des Kauft 
geldes, oder des tarirten Werthes. Nach und nach ctablirten' 
sich noch vier freye Landwirthe auf dem Gebiete dieses Herren 
unter ahnlichen Bedingungen, der eine mit 32, zwey mit 64 
und einer mit 150 Deßatinen Land. 

Die Besitzer der neuen Etablissements waren, schon vor-
her wohlhabende rnid, ordentliche Wirthe gewesen. Die lin* 
abhangigkeit, in welcher sie sich in ihrem neuen Zustande be* 
fqnden, und die Beyspiele guter Wirthschafft, welche sie an 
der Wirthschaft des Hofes sowohl, als bey vielen der neuen 
Wirthe sahen, munterten sie zu einem Flcisse und zu einer 
landwirthschaftlichen Industrie auf, wovon man bisher kein 
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Beyspiel in jener Gegend gesehen hatte. Ihr Wohlstand 
wuchs so schnell, und es hatte sich unter ihnen eine so allge­
meine Heiterkeit und Zufriedenheit verbreitet, daß es ein Ver-
gnugen war, unter diesen Leuten ;u leben, und der Graf vor« 
züglich erntete die, süssestcn Früchte seiner Schöpfung. Der 
größere Wohlstand hatte zugleich den Geschmack der Bauern 
geändert, und ihnen die viehischen Ausschweifungen das Trunks 
langst zum Abscheu gemacht. Die wohlhabenderen Bauern 
erschienen fast nie in den Schenken, und für die gemeinen Ar­
beiter waren fast bey jedem großen Hofe Spiel; und Tanz-
Platze angelegt, wo sie sich Sonn - und Festtags versammel­
ten, und wo es ihnen erlaubt war, sich bey einer Tonne Bier 
und Musik zu ergötzen. 

In Ansehung aller übrigen Bauern hatte der Herr auch 
langst die Einrichtung getroffen, daß er ihnen so viel Land 
gab, daß sie Vieh und Leute genug halten konnten, um ihr 
eignes und des Herren Land gleich gut zubestellen. Mehrere 
der besseren Wirthe, waren schon aus gleiche Bedingungen ge-
seht, als die freyen Vorwerksbauern, da die 5 Freygüter viele 
Frohndienste dem Herrn entbehrlich machten. Ja der Graf 
hatte erklart, daß er jedem Wirth, der sich durch feinen Fleiß, 
Industrie und Ordnungsliebe, hinlängliches Vermögen erwer­
ben würde, ein ähnliches Etablissement und ähnliche Vorzüge 
ertheilen würde, welche die Bauern genossen, die wir oben 
beschrieben haben. 

Alle Veränderungen, die der Her« machte, wurden immer 
dem großen.Plane angepaßt, welchen der Herr, seit dem An­
tritte seines Gutes, im Kopfe hatte, und den er endlich nach 
24 Jahren erst ganz entwickelte. Dieser bestand nämlich dar­
in, allen Bauern die volle Freyheit zugeben und die Leibeigen-
schafft auf seinen Gütern ganzlich zu vernichten, sein Land aber. 
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mit Ausschluß der ctablirten Vorwerke, der Waldungen und 

Seen, unter die Bauern auf Erbpacht auszuchun. Erst jetzt, 
nach so vielen Vorbereitungen, glaubte er, dieses auf eine, für 
alle Theile vorcheilhafte Weise ins Werk setzen zu können. Es 
herrschte unter den Bauern im allgemeinen ein sehr großer 
Wohlstand. Viele hatten Gcldcapitale gesammelt, die sie nicht 
mehr auf Verbesserung ihrer Wirthschafft anlegen konnten. Der 
Graf hatte daher ein Institut errichtet, wo die Bauern ihre 
Capitale hinbringen konnten, und welches sie an die übrigen 
Gutsbesitzer, die es bedurften, gegen die gehörige Sicherheit 
verlieh. Aber selbst auf diese Weise konnten nicht mehr alle 
Gelder untergebracht werden; viele Capitalien der Bauern wur-
den in der Bank niedergelegt, und noch mehrere ruhetcn im Kä-
stern Der Herr sahe also voraus, daß diese Capitale sammt-
lich zu neuen Etablissements für Söhne und Töchter würden 
angelegt werden, so bald er ihnen nur sein Land anbieten woll-
te. Und da er in dergleichen Etablissements, sowohl die Ver­
mehrung seines eignen Einkommens, als auch den Wachsthum 
des Wohlstandes seiner Unterthanen und die Vervollkommnung 
der Cultur seines Gebiets mit Gewißheit voraussah; so traf 
er, mit Genehmigung des Landeshcrrn, folgende Verfügungen: 

i ) Alle Bauern, die bisher kcibeigne des Grafen B . 
waren, sind vom i Januar des Jahres 1791 an, frey, und 
können sich mit den ihrigen hinbegeben, wohin sie wollen, ohne 
Conscns der Herrschaft hcurathcn, sich nach Belieben vermic-
then, nach Belieben einen Gcwcrbstand wählen, welchen sie 
wollen, kurz alles thun, wozu freye Menschen nach den Gc-
setzen, ein Recht haben; 

2) Alle Verpflichtung der Bauern zum persönlichen Dienst 

hört auf, in wie weit eine solche Verpflichtung bisher an der 

Person selbst gehaftet. Nur durch frcywilligen Vertrag gegen 
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Geldlohn oder andere Vergütung kann jemand zu Dienst-

lcistungen verpflichtet werden. 

3) Dagegen bleibt der Boden, so wie alle Gebäude, alles 
Vieh und alle Ackergcrathschassten, welche die Bauern innc 
gehabt haben, das Eigenthum des Herrn; so wie alle übrigen 
beweglichen Güter den Bauern eigenthümlich verbleiben. 

4) Alle Rechts-Verbindlichkeiten des Herm zur positiven 

Hülfe und Unterstützung der Bauern hören auf, indem ein 

jeder, von nun an, Herr seines eignen Glücks oder Unglücks 

seyn kann. 
Um aber den Bauern Gelegenheit zugeben, sich Unterhalt 

und Wohlstand zucrwerbcn, war der Herr bereit, ihnen alle 
seine Ländereyen, mit Ausnahme der für sich reservirtcn Vor-
werke und Waldungen, zu verpachten. Den Bauern, welche 
schon im Besitz von Ackcrgütern waren, überließ er selbige, 
nach Aufhebung der Dienste, gegen Zeitpacht. Allen, welche sich 
als geschickte Landwirthc bewahrt hatten, und das gehörige Ver-
mögen nachweisen konnten, gab er neue Etablissements auf den 
Hofeslandereycn, die bisher die Bauern zur Frohne bearbeitet 
hatten. Er errichtete Höfe von 64, 32, 16, 9 und 6 Dcßa-
tincn, und wo schlechtes Land war, da wurde i£ auch 2 Deß. 
für eine gerechnet. Alle diese wurden für 1 auch \\ Tschet-
wert Roggen, nach der oben beschriebenen Methode, in Erbpacht 
gegeben. Da es wenig Gelegenheit im Lande gab, dergleichen 
ganz freye Landgüter zuacquiriren, so strömten eine Menge Be-
Werber aus andern Gegenden herbey, so bald der Entschluß 
des Herrn bekannt wurde, und es baucten sich so gar einige 
Edelleute, auf der Flur an. Der Herr gab aber seinen Infas-
scn jederzeit den Vorzug, so bald sie fähig waren, die Pacht-
bedingungen zucrfüllcn. 

Die Gemeindcweiden wurden ganzlich aufgehoben, und 
das Land, theils zu neuen Etablissements, theils zu Erweite-
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tüngen der schon vorhandenen Güter gebraucht, jedoch müssen 
alle fremde Acquirenten 2 Tschetwert loggen Erbpacht für 
die Dcßatinc bezahlen, so wie auch die Bauern für das neue 
Land, wodurch sie ihre Güter erweitern wollten, diese höhere 
Pacht entrichten mußten. 

Auch zu kleinen Häusern für Tagelöhner, Handwerker und 
Kramer, die sich bey dem zunehmenden Wohlstande der Gegend 
cinfanden, hatte der Graf einen Plan entworfen, und eine 
Strecke Land dazu bestimmt. Zu jedem Hause dieser Art ge-
hone § — z Deßatine Land. Er hatte selbst schon mehrere 
Hauler gebauet, und gab sie denen, welche dazu Lust bezeug-
ten, gegen 2 — 5 Tschetwert Roggen jährlich, in Zeitpacht: 
die größeren Gutsbesitzer hatten dieses auf ihren Besitzungen 
nachgeahmt; so gar einige.Bauern hatten dergleichen Tagelöhner 
bey sich angesiedelt. Mehrere hatten auch ihre Hauser gekauft, 
und dadurch den Mielhzins auf immer abgelöste. Wenn sich 
aber ein nützlicher Gewcrbsmann oder Arbeiter auf eigne Ko-
sten ein Wohnhaus bauen wollte, dem schenkte der Herr das 
Land dazu. Auch hatte der Herr eine große Wassermühle ge-
bauet, die übrigen Gutsbesitzer hatten Wind- und Ochsenmüh.-
len errichtet; eine große Brauercy auf den herrschafftlichen GrV 
tcrn, Brennercycn und Starkemachercyen gaben den müßigen 
Handen vollauf Bcschafftigung, und eine Tuchmanufactur, die 
ein Eapttalist, auf des Grafen Gebiet, errichtet hatte, verbreitete 
den Verdienst und die nützliche Thätigkeit selbst bis unter die 
Kinder. 

Nach dem Verlauf von 32 Jahren befanden sich die GtV 
tcr des Grafen in folgendem Zustande 

Die herrschafftlichen Vorwerke t t $ 1000 Deß« 
I n Erbpacht zu 1 Tschetw. - t t 5000 
T~ -r.» ~ ~ I 2 — e e s 500 

• " - " ' — * •**"'* ' *w« # # ' • * 200© 
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I n Zeitpacht zu 2, ii Tsch. * 5 * 1500 Deß. 
(besonders Wiesen) 

Zu den kleinen Hausern, Gar­

ten- und Gemüseland * . * * * 5 ° a 

Hcrrschasstliche Schaaswcidc , 
Wege, Gebäude und noch 
unbenutztes Land - t * •* - - 1500 

Unter die Bauern und kleinen Einwohner war das Land 

»hngefahr folgcndengcstalt vertheilt: 

24 Höfe zu 64 Deß, 
50 

100 

200 

200 

1C00 

— )2 

— — l6 

— — 9 
— — 6 
— — 1 und f. 

Die Bevölkerung aller Dorfer hatte bis auf 10,600 Ko­
pfe zugenommen, wovon 4000 nicht zu den Landbauerfamilien 
gehörten. Unter den Einwohnern fanden sich viele sehr reiche 
und mehrere wohlhabende Landwirthe, ja alle Gutsbesitzer wa-
rc wohlhabend zu nennen. Auch die bloß arbeitende Classe 
hatte ihr gutes ?luskommen, war gut gekleidet, gut genährt 
und lebte zufrieden. Die wenigen Unglücklichen und Armen 
wurden, von einer so reichen Gemeine, mit Leichtigkeit vor Man-
gel geschützt. 

Ich übergehe alle übrigen heilsamen Einrichtungen, die auf 
diesen Gütern, nach und nach, in diesem langen Zeiträume, von 
dem Grafen gemacht, und nach und nach immer mehr vervoll-
kommncr wurden, a l s , die Policeycinrichtungcn gegen Feuers-
brünste, Viehseuchen und menschliche Krankheiten; gegen 
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Schwclgcreyen u. s. w. die besseree Organisation Ut Dorft 
gcrichte, (2) der Schulen, des Armenwesens, der öffentlichen 

(-0 Eine Hauptsache, ohne welche nirgends die Verbesserung, 
des Zustandes der Leibeignen gedeihen kann, ist,, daß M 

Gerichts- und Policeybchörde, unter welche die Bauern 
denen man die Freiheit geben will, kommen, gerecht, uu 
parthcisch und nicht kostbar sey. I n einem Lande, wo 
die Leibeigenschaft herrscht, sieht der Bauer ganz unter 
seinem Herrn. Dieser hat das größte Imcres,e, dap alle 
Streitigkeiten unter ihnen schnell und kurz entschieden wer-
den. Da das Land dem Herrn gehört; so kann es nicht 
viele Processe unter den Bauern geben, die bloß ihr eig­
nes Interesse betrafen. Alles ist zugleich Sache des Herrn 
und er entscheidet daher fast immer, nur seine eignen &w 
acleaenheiten, und kann leicht ein Bauerngcncht organlst-
ren welches unter seinem Schntze die übrigen Streitig-
ketten der Bauern abmacht. Herrscht in dem Reiche «ne 
schlechte Landespolicey und eine schlechte Landesgenchts-
barkcit; so hat es dieselbe fast nie mit den leibeignen 
Bauern unmittelbar, sondern mit dem Herrn derselben 
zuthun. Dieser aber kann sich selbst und seine Bauern 
weit besser gegen Ungerechtigkeiten und Wültuhr schuhen, 
als wenn die Bauern es unmittelbar thun sollten. M 
dergleichen ®mtm befinden sich daher gewöhnlich die 
leibeignen Bauern, welche unter angesehenen oder aucy 
nur billigen Herren stehen, viel besser, als freye oder gar 
der Krone angehorige Bauern. Denn letztere sind der 
Willkühr der Beamten ganz Preis gegeben. 

Soll in einem solchen Lande, der Znstand der Bauern 
verbessert werden\ so muß dem Gutsherrn, wenn anch 
die Bauern frcn werden, doch die Gerichtsbarkeit und 
Policen über sein Gebiet überlassen werden. Em woyl-
habender Gutsherr wird die Gerechtigkeit und Pollccy 
allemal uneigennütziger verwalten, als ein schlcchtbezahlter 
Staatsbeamter. Wird die Appellation an die höheren 
Staatsbehörden verstattet, wie sich dieses von selbst »«* 
steht, so sind die Bauern gegen willkuhrlichc oder W 
zechte Verfügungen genug gesichert. 
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Vergnügungen u. s. w. die Stiftungen von Prämien wegen 
Verbesserilngen in der Landwirthschaft und Industrie u. s. w. 
und beschließe diese Beschreibung bloß mit der Angabc der 
Wirkungen, welche alle diese Veränderungen auf die Einkünfte 
des Herren hatten. 

Die jährlichen Ausgaben abgerechnet, gaben ihm seine 
Güter, die ihm sonst mehr nicht, als 3000 Tschctwcrt Roggen 
einbrachten, jetzt jahrlich: 

Die eignen Vorwerke - - 4000 Tschetwert Roggen 
Pacht von der Bauern und übn-

gen Eigenthümern - - 1355a — 
Nutzung der Schafereyen t 4000 — 
Fischercyen und Waldungen - 6000 — 

37000 Tschetwert. 

Das Capital, welches er, nach und nach, auf die Gebäude, 
und alle zu dem erwöhnten Grundvermögen nöthigen Verbefsc-
rungen und Anlagen verwandt hatte, betrug 100,000 Tschett 
wert Roggen. Wenn er also die Zinsen dafür ä 5 po mit 
5000 Tschetwert von der obigen Einnahme in Abzug brachte, 
so hatte er doch immer sein reines Einkommen um 600 pc. 
erhöhet. Aber er gewann überdcm, mehr als jene 5000 Tschct­
wcrt, noch aus seinen in den Wäldern und auf den Vorwerken 
angelegten Fabriken, Branntewcinbrennereyen, Braucrcycn, 
Mühlen u. s. w. und mußte diese Eirn'unftt ebenfalls als 
eine Folge seiner Verbesserungen ansehen. Denn schwerlich 
hatten diese Fabriken und Mühlen bestehen können, wenn er 
sich nicht selbst, eine so betrachtliche Anzahl wohlhabender Con-
sumentcn ihrer Producte, geschaffen hatte. 

Wie die Waldbenutzung von diesem Herrn in eine bessere 

Ordnung gebracht wurde, verdiente wohl in einer eignem Ab«' 
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Handlung gezeigt zu werden. Ich bemerke hier nur folgendes 

davon: Es hatte dem Grafen ^glückt, einen sehr verständigen 

Farsimann in seinen Dienst zucrhalten, dem er die Aufsicht 

und Direction aller seiner Walder anvertraute. Dieser traf, 

nach gemeinschaftlicher reifer Ueberlcgung mit dem Herrn, fol-

gcnde Einrichtungen: 

i ) Alles bisherige Arbeiten in den Forsten wurden den 
Bauern auf immer erlassen; dagegen hone das Recht der 
Bauern auf, sich ihren Bedarf aus den Wäldern nach Will, 
tühr zu holen. Alle Waldungen wurden geschlossen. 

2) Um jedoch den Bauern, so lange sie noch aus ihren 
eignen Pflanzungen sich nicht mit hinlänglichem Holz verse­
hen konnten, einen Weg offen zulassen, wie sie zu ihrem Holz, 
bedarf auf eine rechtmäßige Weise gelangen könnten, wurden 
ihnen Stellen im Walde angewiesen, die sie von Wurzeln, 
umgefallenen Bäumen und Gezweig reinigen konnten. Dieses 
Holz wurde den Bauern als Lohn für ihre Arbeit überlassen. 
Um jedoch die gehörige Ordnung dabey zubcobachten, wurden 
zu jeder, Holzstclle nur eine bestimmte Anzahl von Bauern zu-
gelassen. Der Forstmeister machte frühzeitig bekannt, welche 
Flecke bearbeitet werden sollten, und lud die Liebhaber an den 
bestimmten Ort ein. Hier zeigte er, was und wie es gethan 
werden sollte, las eine hinreichende Zahl , für die Arbeit aus, 
und bestimmte (als Kunstverständiger alles genau schätzend), die 
Zeit, binnen welcher die Arbeit gethan seyn muste ( die er tm-
wet eher zu lang als zu kurz bestimmte). Nach dem man 
über alle Punkte einig geworden war, singen die Bauern das 
Werk unter Anleitung und Aufsicht eines Försters an. War 
das Holz gefördert, so wurde es in so viel Haufen getheilt 
daß ein jeder Haufen zehn Arbeitstagen gleich kam. Hatten 
z. E. zehn Baucm 50 Tage bey der Holzfallung und Ro-
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düng zugebracht; so waren 300 Arbeitstage geschehen, und das 
gewonnene Holz wurde deshalb in 30 Haufen getheilt, wo 
denn jeder für jede ic>Tage, die cr mit gearbeitet hatte, einen 
Haufen erhielt. Wo die Arbeit wenig förderte, wurde da« 
Holz mit dem, das mit leichterer Mühe gefördert wurde, zu-
fammengcfchlagcn, und dann unter die Arbeiter gleich vertheilt, 
so daß also jeder für seine Arbeit eine ziemlich gleiche Quan« 
titat Holz erhielt, er mochte dadurch viel oder wenig gefördert 
haben, wenn cr es nur sonst an Fleissc nicht hatte fehlen las-
scn. Gemeiniglich, konnte ein Bauer, mit 30 Arbeitstagen, sei­
ne ganze Iahresconsumtion in Holz, erwerben. 

Durch diese Arbeit waren die Walder, in wenig Jahren, 
zereinigct und in Ordnung gebracht. Daneben waren sie in 
Schlage getheilt, und eine regelmäßige Forstwirthschaft cingc-
führt worden. Der Herr war gleich vom Anfange darauf 
bedacht gewesen, das Holzpflanzcn unter den Bauern zubeför-
dem. Nicht nur war cs , wie oben gezeigt worden, Pflicht 
für jeden Wirth, seine Felder, Wiesen und Graben mit Bäumen 
zu umgeben, sondern der Herr wieß noch überdem, schickliche 
Flecke an, wo Holz für die Gemeinden gepflanzt werben muß­
te. Es war eine Bedingung für jeden, der an der Holzver, 
«Heilung Theil nehmen wollte, daß er zugleich nachweisen 
mußle, sechzig Stück wilde Baume, (Weiden, Papeln, B i r -
kcn, Acacien u. s. w. nach der Beschaffenheit der angewiesc-
ncn Stellen) im Laufe des Jahres, wo cr Holz begehrte, gc-
pflanzt zu haben. Die jungen Schößlinge' zum Anpflanzen 
wurden ihnen aus den herrschafftlichcn Baumschulen umsonst 
Verabfolgt. Diese Baume wurden entweder das Eigenthum 
jedes Pflanzers, oder sie waren auch zur gemeinschaftlichen Bc* 
Nutzung einer Gemeinheit bestimmt. Schon nach 12 Jahren 
tonnten alle Wirthe aus diesen neuen Anstanzungen mit 
lhrcnnholze versehen werden, zumahl, da auch die dichteren 
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Wohnungen und bessere 0efen viel weniger Hol; als sonst 
tonsummen. Der Herr war daher von der Last der Hoi Ue* 
fcnrng ganzlich befreyt. - Mterdessen hatte der Graf einen 
im Walde liegenden 'Hee benutzt, um einen Canal, in den -5 
Werst weit davon liegenden Haupt-Canal, zuleiten- Dort legte 
kr an einem kleinen Zluße, einige Schneide-nü^ltn an, und ver« 
schaffte seinem Holze Absatzwege, auf die sonst niemand verfal« 
lcn war. Die Nachfrage der angesiedelten m^mm und 
Handwerker gab auch einen ziemlich heMchtlichen Debit; und 
schon jetzt fttzt der Graf ähnlich fast alles Hol; ab, wa. f* 
m Wälder, ohne Nachtheil, nach richkiM ftrstwitthfchasstlich?« 
Grundsahen, liefern können. Die immer steigenden htzlzpreise 
hber, versprechen ihm noch eine ansthni^che Vermehrung seiner 
Einkünfte. 
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